
Der Seelenwurm
Dr Aloıs Wurm (1874-1968),

Herausgeber der Zeitschrift „Seele“
VO

Otto Weiß

In einem VO  — kurzem veröffentlichten Artıikel tand iıch den Namen eınes Mannes,
den iıch längst VErgEeSSCH glaubte, den Namen Aloıs Wurm Allerdings scheint der
Autor nıcht recht ZEWUSST haben, WT Aloıs Wurm W al. Er spricht VO:

„Priester Aloıs Wurm“, mehr nıcht. Ist also die eıt über Wurm hinweg geschritten?
Ich denke die Zeıt, da ıch Theologıe studıerte. Fünfzig Jahre und länger 1St

her. Da War der „Seelenwurm“, Ww1e€e geNANNL wurde, be1 katholischen Akademı-
kern, zumal 1n Bayern, durchaus keıin Unbekannter, auch wenn INan nıcht selten die
Ansıcht hören konnte, Aloıs Wurm und seıne Pflege der Innerlichkeıt, seıne „Flucht
1n die Asthetik sel1l nıcht mehr zeitgemäfßs oder höchstens noch für Nonnen und
katholische Lehrerinnen geeignet“. Es vereinzelte Stiımmen, die noch ımmer
übertönt wurden VO den anderen, die sıch VO ıhm und seıiner Zeitschriftt „Seele“
leıten ließen Hıer schrieben Autoren, VO'  - denen damals nıcht wenıge Katholiken
glaubten, s1e hätten der Kırche 1n iıhrer eıt eLWwAas SagcCn: Ida Friederike (3Oörres
(1901-1971)”, die SCeWaglLl hatte, kritische Fragen die Kıirche stellen, der
damals och Junge ugen Bıser (geb. dessen Schritten über die Abschieds-
reden Jesu ıne NEUEC Spirıitualıität ankündıiıgten. Es fanden sıch Gedichte VO Ruth
Schaumann (1899-1975)*, Werner ergengruen (1892—-1964)” und anderen katho-
ıschen Lyrıkern, dazu zahlreiche Beıträge VO:  - Karl Pfleger (1894—-1975)°®, dessen

Hans-Christof KRAUS, Dıie „Historisch-politischen Blätter tür das katholische Deutsch-
and“, 1: Michel GRUNEWALD/Uwe PUSCHNER, Le Mılıeu intellectuel catholique le-
9 Presse SCS reseaux n Das katholische Intellektuellen-Miılıeu 1n Deutsch-
land, seiıne Presse un! seıne Netzwerke (1871—-1963), Frankturt a.M U, 2006, 85—1 09, ler'

Vgl Sımon Irschl das Generalvikarıat der Erzdiözese München und Freising, Vor-
schlag Wurms „ZUmM Prälaten“, ohne Datum, doch Aprıl 1968, Archiv der Erzdiözese Mun-
chen und Freising, Personalakten Priester (ıim Folgenden ALEM PA-P) {11 20972

Zu iıhr: Susanna SCHMIDT, 1N: LThK: 847 1t.
7Zu ıhr: Susanna SCHMIDT, In: LThK: 114 1t.
Zu ıhm arl EIBL, In: LThK (1994) 251 (Latı): Ingeborg SCHOLZ, Deutsche Lyrık 1m

Spannungsbogen zwiıischen Kunst un! Religion. Werner BERGENGRUEN un! Rudolt Alexander
SCHRÖDER Dısputationes lınguarum et cultuum orbis: Sect10 Y Volkskunde un! Germanistik,

Bonn 2002
Zu ıhm: (Otto WEISS, 1! LThK: QQ  8 (1999) 193 (LE} DERS., 1N BKL (1994) 428—430;

DERS., Religion, Kırche, Staat und Natıon während der WeıLi1marer Zeıt 1mM Spiegel der Zeitschrift
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Bücher „Geıster, dıe Christus ringen“ ‘ und „Kundschafter der FExistenztiefe  «5
für Junge Christen damals wegweısend

962 ware ich dann Aloıs Wurm fast persönlich begegnet. Ich stand, betroffen VO

plötzlıchen Tod meılnes Jüngeren Bruders Karl, 1mM Briefwechsel mıiıt arl Pfleger.
Eınes Tages verwıes mich dieser seiınen Freund „Aloıs Wurm VO der Seele“ Ich
weiß nıcht mehr, WAaTrum—mm ıch Wurm dann doch nıcht Rat fragte. Ich weiß 1Ur

noch, dass iıch eınes Tages ın München VOT der Haustüre der Königinstraße stand,
LLUT eınen teinwurt VO:  - meıner eıgenen Wohnung entternt. Ich9 dass Aloıs
Wurm selmt Jahrzehnten dort wohnte. och ich zogerte einzutreten.

Damals sah ich iıhn öfter, wenn CI, Nau WwI1e ich, auf dem Weg Z katholischen
Akademıe, dem Kardınal-Wendel-Haus, W al. Als iıch dann 1966 1n München das
Studium der Bayerischen Geschichte begann, belegte ich be; Karl Bos/! eın Semiıinar
über Bayern in der Weı1marer Republık. Auf eiıner Liste mıiıt Themenvorschlägenwählte iıch als Thema meıner Seminararbeıt „Alo:ı: Wurm und dıe Zeitschrift Seele“
Der damalige Assıstent Bosls, Leonhard Lenk, der die Arbeıit bewerten hatte,
schlug ıne Veröffentlichung VOT. Sıe erfolgte viele Jahre später *.

Und noch eiınmal stiefß ıch 1mM Laute meıner wıssenschaftlichen Tätigkeıit auf Aloıs
Wurm: 1mM Zusammenhang mıit den Modernismuswirren. Wurm hatte ZEWI1SS mıiıt
dem „Modernismus“ als solchem nıchts Cun, aber War auch keın Antımoder-
nıst. Beides passte nıcht ıhm Er gehörte den Wenigen, die vermuıtteln such-
ten .. Mag se1ın, dass gerade deswegen VErgEeSSCH 1St. Zu Unrecht, denn eınes kann
INnan ıhm nıcht vorwertfen, dass sıch, zumal ın der Zwischenkriegszeıit, A4US der
Verantwortung gestohlen hätte, un! manches W 4S damals auch den
„maıiınstream“ 1mM deutschen Katholizismus regt, geschrıeben und hat, 1st
noch ımmer bedenkenswert.

Freilich INa stımmen, W 45 Karl Pfleger, der Wurm Ww1e€e wenıge kannte, 1im Nachrut
auf den Freund schrieb: Der ın den ugen des 90-Jährigen allzu stürmiısche Auf-
bruch des Zweıten Vatikanischen Konzıils habe ıhm Sorgen bereitet. Er glaubte die
Innerlichkeit sehr zurückgedrängt ZUgunsten der aktiven Weltverantwortung. In
seinem etzten Brieft VO 2. Januar 968 seinem Freund Pfleger steht der Satz
„Viel mehr orge als meıne persönlichen Schwierigkeiten macht MI1r die Zeıtlage des
Christentums. ber WE der Walter des Ils mıiıt seiıner Vorsehung das zulässt, I1US$S

doch eiınen 1Nn haben Er hat Ja (laut Kırchengeschichte) viel Verhängnisvolleres
zugelassen“. Das WAar orge und (sottvertrauen ın einem. Wurms Temperament habe
da mitgespielt, meınte Pfleger, eın Temperament, das seıne Spiritualität prägte *.

Mag se1n, dass Aloıs Wurm sıch heute bestätigt finden würde. Dıie Statistiıken ZUuUr

„Zeıtlage des Christentums“ sprechen ıne deutliche Sprache. Zum andern jedoch
scheint ıne NECUC Innerlichkeit über den Bereich der Kırche hinaus Bedeutung

„Seele VO  —3 Dr. Aloıs WURM, 1n Beıträge ZART altbayerischen Kırchengeschichte (1982) 141
198, 1er‘ 149—151, 178

arl PFLEGER, Geıister, die Christus rıngen, Salzburg/Leipzig 1934 (Heıidelberg‘1959).
DERS., Kundschafter der Existenztiefe, Frankfurt a.M 1959 “1960)Y Briet VO Maı 1962, ın meınem Besıtz.

10 Vgl Anm.
arl PFLEGER, Brief eiınen Freund. In memor1am Dr. Aloıs Wurm 4—-1 1n:

Christ ın der Gegenwart 20 (1968) 169
Ebd
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W haben uch wenn das Wort „Spiritualität“ fast ZU Allerweltswort
geworden 1St und vieltach alles und nıchts bedeutet, ware ungerecht, würde INan

alles, W as uns heute als „Spiritualıität“ begegnet, als Überspanntheit und Welttlucht
abtun. Dıie Zeichen mehren sıch, die darauf hinweısen, dass Begınn des Neuen
Jahrhunderts Ühnlich Ww1e hundert Jahre UVO aller Säkularısierung ZU Trotz beı
einıgen wenıgen ıne „relıg1öse Unruhe“ sıch greift, ähnlıch w1e€e s1ie damals ın den
Schritten eınes Henrı Bremond 8972—1 933) 15 eınes Philıpp Funk 884—1 937) und
eben auch eınes Aloıs Wurm spuren W al. So 1st der Zeıt, sıch ıhn CI -

ınnern.
Und das, obwohl w1e ıne telefonısche Nachfrage be1 seiınem Miıtarbeıiter

Wıillibald ammermeıer ergab nıchts, aber auch gal nıchts, hınterlassen hat, glaub-
doch teststellen mussen, eın Vaterunser se1l für iıhn wichtiger als biographi-

sche Daten 1mM Nekrolog *, und weıter: 99  1€ Geltung VOTL der Offentlichkeit steht
schon deswegen tür mich nıcht 1ın meınem Blickpunkt, weiıl ıch grundtief überzeugt
bın iıch habe ıhr nıchts und hatte ıhr nıchts 1n ırgend einem Bereich biıeten, WOI-

auf S1e auf miıch angewl1esen wäre“ Das 1st mehr als bescheiden. Wurm blieb sıch
darın treu über den Tod hınaus. Keıne Münchner Tageszeıtung rachte seıne Todes-
nachrıicht, und konnte geschehen, dass kurz nach seiınem Tod beim General-
vikarıat der 10zese München und Freising das Gesuch eingıng, INnan moge doch
Wurm den Prälatentitel verleihen .

Für die „Offentlichkeit“ hat Aloıs Wurm nıcht geschrıieben, ;ohl aber für Men-
schen, die den 1nnn ıhres Lebens suchten und sıch auf den Weg nach Innen machten,

(GJott tinden Und dıe gibt auch heute noch, auch WE Sprachstil und
Semantık Wurms den Menschen VO: heute tremd geworden sınd. Zu bedauern 1St
NUL, dass weder eın Nachlass noch eın Verzeichnis der Veröffentlichungen Wurms
exıstliert. Zahlreiche Briete Wurms Freunde und Ratsuchende ürtten sıch jedoch
1M Privatbesıitz befinden. ıne künftige ausführlichere Würdigung sollte versuchen
S1e aufzuspüren.

Dıe Anfänge
Kindheit und Jugend

Aloıs Wurm wurde Dezember 1874 1n Straubing als Sohn eınes Gärtners
geboren *. Mıt seiner Familie und seınen sechs Geschwistern blieb CHNS VCI-

13 Vgl Henrı BREMOND, L’inquietude reliıgieuse. Aubes ei lendemaıns de convers10n, Parıs
1-1 Zu Bremond zuletzt: Emiuile GOICHOT, Henry Bremond, Hıstoriıen de la Faım de
Dieu, hg. VO Francoı1s TREMOLIERES, Grenoble 2006

Zu ıhm: Roland ENGELHART, 99  ır schlugen Kämpfen und Opfern dem Neuen
Bresche“. Philipp Funk (1884-1937), Leben un! Werk (Europäische Hochschulschritten {I11
695), Frankfurt a.M 1996; vgl demnächst uch: Otto WEISS, Philıpp Funk eın deutscher
„theologischer Modernist“, 1N RoJKG (2008)

15 Vgl arl PFLEGER, Aloıs Wurm, „Seele und Seelen, 1N; „Seele“ 164-171, Jer‘
164

16 Aloıs Wurm arl Pfleger 1957, ZIt. 1! PFLEGER, Briet eınen Freund (wıe Anm. 169
Gesuch des Prälaten Sımon Irschl, MIıt dem Vermerk des Generalvıkars Matthıias Defreg-

SCI; „Leider verstorben“. AEM PA- 111 20972
18 Daten Zzu Leben Wurms: AEM PA-P 111 2092; terner: PFLEGER, Briet eiınen Freund
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bunden?. Er besuchte die Volksschule und das Gymnasıum iın Straubing. Bıs Zzu
vorletzten Schuljahr tiel nıcht besonders auf, se1 denn dadurch, dass „Gutes
und Miındergutes“, alles, W Aas ıhm die Fınger kam, las, wodurch sıch ‚eıne
zıiemlich große Gewandtheıit 1mM deutschen Ausdruck“ aneıgnete. Im etzten Schul-
Jahr zeıgte sıch se1ın überdurchschnittliches Talent, und ‚War sehr, dass der Dırek-
LOr des Gymnasıums ıhn tür eiınen Platz „Maxımıilianeum“ empfehlen wollte
Hervorgehoben wiırd neben seınem Talent und der Fähigkeıit, „dıe Dınge VO  - 5SPC-kulativer Seıte durchdringen“, seıne „grofße Energie“. Vorgeworten wurde dem
körperlich eher schwächlichen Jungen Mann jedoch ıne „grofße Portion Selbst-
bewusstsein“. Vom Dırektor des bischöflichen Knabenseminars wurde ach dem
Abıtur als „dünkelhaft“ und »”  on sıch und seiınem Wıssen und Können einge-
nommen“ beurteılt, wobe!I hinzugefügt werden INUSS, dass Wurm als „Stadtschüler“
überhaupt nıcht den Zöglingen des Dırektors gehörte. Dıieser hatte lediglich„Erkundigungen“ eingezogen und War dem Ergebnis gekommen, dass die ıbe-
rale „Gymnasıalerziehung“ ohne den Kontakt Zu Knabenseminar eben schädlıch
für den Charakter se1l

och W1€ ımmer I1a dieser Beurteilung stehen IMNay, sS1e zeıgt, dass Wurm VO
sıch und seınen Fähigkeiten überzeugt WATr. So hat denn se1lt seiınem Abitur ziel-
bewusst neben dem Priesterberuf ıne gründliıche wıssenschaftliche Ausbildung als
Voraussetzung für ıne spatere „schriftstellerische“ Tätigkeit angestrebt. In Wwe1l
Schreiben den Regens des Regensburger Priesterseminars und den Bıschof VO:  -

Regensburg bat der Abıturient Aufnahme 1Ns Seminar, zugleich mıt der Bıtte
die Erlaubnis, in einer „Glanzstätte der Theologie“, nämlıch be1 den Jesuiıten ın
Innsbruck, studıeren dürfen, ” eın möglıchst tiefes und umtassendes Wıssen 1ın
der Theologie erwerben“

Von 1894 bıs 1898 absolvierte Wurm ın Innsbruck seın Philosophie- und Theo-
logiestudium. Der Regens des theologischen Konvikts ugust Schnieder be-
stätıgte ıhm, dass „ein sehr ernster und bescheidener Junger Mann  «“ se1l  22 Vom
Herbst 1898 bis ZUuU Sommer 1899 befand sıch 1mM Regensburger Priesterseminar.
Dort schloss Freundschaft mMi1t dem Wwel Jahre Jüngeren Karl dam 1876-25 die durch se1ın BANZCS Leben tortdauerte. Der Regens des Seminars beurteil-
TE iıhn ın eıner ersten Stellungnahme mMı1t tolgenden Worten: .r hat einen ErNSsSteN,
sehr gESEIZLIEN Charakter, übertrifft Wıssenschaft alle seıne Kursgenossen, bleibt
1n Frömmigkeıt hinter keinem zurück. Bewusst oder unbewusst kehrt manch-
mal den Gelehrten sehr hervor  C Z4 In einer weıteren Beurteilung bemerkte der

(wıe Anm. 11) 169; WEISS, Religion, Kırche, Staat (wıe Anm 148; DERS., Der Moderniısmus
ın Deutschland. Eın Beıtrag Zur Theologiegeschichte, Regensburg 1995, 542545

19 Vgl ose: HABBEL, Ansprache e1ım Trauergottesdienst für Alois Wurm Broschüre mMıiı1t
den Ansprachen eım Trauergottesdienst (Exemplar ın ALEM PA- {17

Gutachten des Dırektors des Straubinger Knabenseminars Albert Bauer Bischof Igna-t1us VO Senestrey, Regensburg, 29. Julı 1894, ALEM PA-P 111 2092
Alois WURM Bıschot Ignatıus VO Senestrey, 17. Julı 1894:; DERS. den Regens des

Priesterseminars Brunner, 17. Julı 1894; Erlaubnis, Generalvikar Franz Xaver Leıtner das
Ptarramt St Peter, Straubing, 17. August 1894 ntwurf), AEM PA- 111 20972

Zeugnıis VO 15. August 1896, eb
Zu ıhm anderen: Hans KREIDLER, Eıne Theologie des Lebens Grundzüge 1mM theo-

logischen Denken arl Adams, Maınz 1988; Lucıa SCHERZBERG, Kırchenretorm MmMi1t Hılte des
Natıionalsozialismus. arl dam als kontextueller Theologe, Darmstadt 2001

24 Zeugnıis für Wurm, Dezember 1898, AFEM PA- 111 2092
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Regens, Wurm, der Alumnen seınes Jahrgangs die Platzzıfter einnehme,
eıgne sıch „wenıger für dıe Seelsorge als für die Protessur“. Er se1 „tromm un: gC-
lehrt,; aber ziemlıch unpraktisch“. Seine Predigten sejen „sachlıch vorzüglich“, als

25Prediger se1l jedoch „unbeholfen
Am Junı 1899 wurde Wurm VO: Bischot Ignatıus VO  — denestrey 1n Regensburg

ZU Priester geweıht. Danach wurde Kooperator 1n Loiching. Seın Pfarrer, Dekan
Dr. Johann Baptıst Kumpfmüller gest. 1907), Onkel des spateren Augsburger Bı-
schofs Josef Kumpfmüller (1869-1 949), lernte ıhn schon bald schätzen. In der ersten

Beurteilung seınes Miıtarbeıiters 1st lesen: „Herr Kooperator Wurm 1St eın wıssen-
schafrtlich ausgezeichnet gebildeter, dabe1 sehr braver und TOMMEer Priester, eın he1-
lıgmäfßıiger Mann  £ Besonders geeıgnet se1l ZUr Lehrtätigkeit und ZUT!T „literarıschen
Arbeit“. Leider se1 VO: schwächlicher Gesundheıt und lungenkrank“®.

„Ewiger Student“
W)as Urteıil des Ptarrers konnte Wurm 1Ur recht se1n. Er wollte eın weıtertühren-

des Studium und hat alles versucht, dazu dıe Genehmigung VO seiınem Bischof
erhalten. SO 1ın eiınem Gesuch VO 22. Junı 1900, 1ın dem dıe Erlaubnis Zu
Studium der Altphilologie bat. Als Begründung tührte seıne „Lungenerkran-
kung  C d Ja, sprach 1024 VO Tuberkulose. Als Gymnasıallehrer se1 wenıger
VO  - den „Wechselfällen der Praxıs“ bedroht“. Das Gesuch wurde 30. Junı 900
„wenıgstens tfür heuer“ abgelehnt. eıtere Bıttgesuche Wurms, der nunmehr angab,
„zunächst“ seıne theologische Promaotion machen wollen, schließlich 1mM
Sommer 1901 erfolgreich“.

Wurm wurde ZU Studıium der Münchener Universıität freigestellt. Er ging
noch 1m Julı 1901 nach München, zunächst ın der Königinstraße 51 wohnte,
VO: wenıge Jahre spater iın dıe Königinstrafße 81 wechselte. Zugleich über-
nahm CI, da sıch seıne Gesundheıit gebessert hatte, den Frühgottesdienst 1M Multter-
haus der Barmherzigen Schwestern“”, sıch tinanzıell abzusıchern, ıne Aufgabe,
der Jahrzehnte hındurch nachkam. uch 1M kältesten Wınter machte sıch INOT-

SCNS füntf Uhr auf den Weg durch die Stadt Zu Sendlinger Torplatz. Da Oonn-
dann vorkommen, dass das Schloss Gıttertor zugefroren Walr un! über

das Tlor klettern musste 30.
Leider wıssen WwIır nıcht NaU, welche Fächer Wurm zunächst belegte. uch xibt
keine Aufzeichnungen darüber, MmMIt W während seıner Münchner Studien-

jahre verkehrte. Da Josef Bernhart (1881—-1969)*', der gleichzeıtig in München STU-

dierte, ıh: seinen Freund Nannte, könnte der Kontakt damals geknüpft worden se1n.
Selit 1902 studıerte auch Wurms Freund ar] dam ın München und ‚.WarTr bei dem
Dogmatiker und spateren „Modernisten“ Joseph Schnitzer (1859—-1939). Leider 1St

25 Qualification der Alumnen des bischöflichen Clerical-Seminars in Regensburg, 5. Maı
1899, Brunner, Regens, eb

Qualificationstabelle, Loiching, Dezember 1899, Kumpfmüller, Pfarrer, ebd
27 Wurm Bischot Ignatıus VO Senestrey, Straubing, Juniı 1900, eb
28 DERS. dens., März 1901, Juni 1901, eb
29 Wurm den Generalvıkar Franz X aver Leıtner, Regensburg, Julı 1901, eb  Q
30 DERS. den Generalvikar Matthias Defregger, München, Junı 1967/, eb

Zu iıhm Mantred WEITLAUFF, Josef Bernhart, 1n: LThK: (1994) 282 (Lat.): (Otto WEISS,
Oose: Bernhart, 1: RGG* (1998) 13372 1t.
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nıcht bekannt, WI1e Wurm selbst, der zwıschen der Tradıtion und dem Neuen
vermuıitteln suchte, 1mM Einzelnen zu reformkatholischen Autbruch der Muüun-
chener Universıität stand *. Sıcher 1st NUTr, dass bereits 902 mıiıt der Arbeit „Die
Irrlehrer 1mM ersten Johannesbrief“ 33 bei Otto Bardenhewer (1851—-1935) ZUu Dok-
LOr der Theologie promovıert wurde. Sıcher 1st auch, dass VO:  - Anfang nıcht 1Ur

Theologie studıierte. S0 belegte bereıts ın seiınen ersten Münchner Jahren Altphilo-
logie. Sıcher 1St auch, dass einen zweıten Doktortitel 1ın Philosophıiıe anstrebte. Im
März 1906 meldete dem Regensburger Generalvikarıiat, seıne philosophische Dıis-
sertatıon se1l „1N den Grundzügen bereıts tertig“. Er werde s1e spatestens 1m Frühjahr
1907 fertig gestellt haben ” Tatsächlich treilich 1St diese Dissertation weder einge-
reicht worden noch wıssen WITF, WOTIUIIN sıch handelte. I® InNnan hat eın wenıg den
Eındruck, Wurm entwickelte sıch 1n München ZU „ewıgen Studenten“.

Er habe, heißt CD, „fast eın Jahrzehnt“ studiert und neben Theologie Philoso-
phıe und Archäologie, Kunstgeschichte und Germanıstıik, Volkskunde und Volks-
wirtschaft belegt*®. An erster Stelle scheint dabei schon bald se1n Interesse Kunst
und Kunstgeschichte gestanden se1n. Zur Lıteraturwissenschaft dürfte ıhn seın
geheimer Iraum gedrängt haben, „Lıterat“ werden ” und aktıv der katholi-
schen Literaturbewegung teilzunehmen, W1e€e S1e VO Car'| uth (1867-1944)” und
dessen Gegenspieler Rıchard Kralik 852—1 932) betrieben wurde *. Manche seıner
spateren Veröffentlichungen beweıisen denn auch ıne überdurchschnittliche schrift-
stellerische Begabung, auch WE schliefßßlich erkannt haben Mas, dass seıne 1.e-
bensaufgabe ın ıne andere Richtung INg Immerhin blieb Lıteratur und
Dichtung interessıiert.

Dıie Fortsetzung seıner Studien WAar für Wurm Sal nıcht einfach, denn bıs 1911
IMUSSTIE ımmer wıeder beim Ordinarıiat Regensburg Verlängerung selınes „Ur-
laubs VO  —; der Seelsorge bitten. Neben seiıner „schwankenden Gesundheitsverhält-
nısse“ führte alle möglıchen Gründe So reichte Maı 19072 ıne „Erwä-
Sung über ıne christliche Lösung der Gymnasıalfrage“ eın un:! bot sıch A selbst
dabe1 aktıv werden, vVOorausgesetZL, dass sıch ZU Gymnasıallehrer ausbilden
könne. Mıt einıgen Freunden wolle der Errichtung einer „freien katholischen
Gymnasıalerziehungsanstalt“, zunächst als „kleiner Privatanstalt“, mitarbeıten,

37 Vgl Otto WEISS, Modernismus (wıe Anm 18) passım.33 Alois WURM, Dıie Irrlehrer 1mM erstien Johannesbrief Bıblische Studien VI1/1), Freiburg
1 Br. 1903

Zu ıhm Georg SCHÖLLGEN, 1: LThK: (1994) 1t.35 Aloıs Wurm den Generalvikar Franz Xaver Leıtner, Regensburg, Maäarz 1906, ALEM
PA- {I11 20972

Vgl Grabrede des Offtiziators Remigıus Rudmann eım Totengottesdienst Wurms,
Broschüre ZU!r Beerdigung (wıe Anm. 19) 4‚ PFLEGER, Briet einen Freund (wıe Anm. 1) 169

57 Ebd
38 Zu ıhm: Susanne SCHMIDT, 1: LThK: (1998) 555 1t.

Zu ıhm zuletzt: Otto WEISS, Rechtskatholizismus 1n der Ersten epublık. Zur Ideen-
elt der österreichischen Kulturkatholiken Beıiträge ZUT Kırchen- und Kulturgeschichte 17)
Frankturt a. M 2007, passım; ferner: Nıkolaus MIKOLETZKI, Art. Kralık, 1In: NDB 12
(1980) 663666

40 Vgl Mantred WEITLAUFF, „Modernismus lıtterarıus“. Der katholische Liıteraturstreit
„Hochland“ un!| die Enzyklıka „Pascendı: dominıcı greg1s“ VO September 1907, 11 Beiträge
ZUur altbayerischen Kırchengeschichte 37 9/ —1 7 9 WEISS, Modernismus (wıe Anm. 18)
45/—47/73
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der „katholischen Weltanschauung“ und „christlichen Kultur“ dıe „Verehrung
der klassıschen Welt“ 1n den staatlıchen Gymnasıen Z Sieg verhelfen *. 1911
WAar INall schließlich 1n Regensburg überzeugt, dass keinen 1nnn habe, die „Be-
urlaubung“ Wurms weiterzuführen. In eınem Schreiben das Erzbischöfliche
Ordinarıat München AaUusS dem Jahre 1911 schlug das Regensburger Ordinarıat Wurm

47tür das freigewordene „Senestreysche Benefizium Münchner Liebfrauendom
VOIL. Wurm, der iınzwischen „den schriftstellerischen Berut ergriffen“ habe und „siıch
durch se1ın Hauptfach, die Kunst der Gegenwart, München gefesselt fühle“
könne werden . Am 1. Julı 1911 übernahm Wurm diese Stelle, dıe VOT

allem mıiıt Beichtvaterpflichten verbunden WATr. Am Aprıl 19272 resıgnıerte auf
das Benefizium *.

Erste publizistische Arbeiten
Wurm wollte VO: Anfang nıcht Protessor einer Unıiversıität, sondern „Schrift-

steller“ werden. Als solcher hat sıch spater bezeichnet. In der wiıssenschatt-
lıchen Theologie sah nıcht seıne Lebensaufgabe. Nachdem 1903 seıne Dissertation
1mM ruck erschienen WAaTr, veröffentlichte eın Jahr spater ın der „Tübinger Quar-
talschritt“ eın welıteres Produkt seıner wissenschaftlichen Forschungen mMiıt dem
Tıtel „Cerinth eın Gnostiker oder Judaist?“ 4: doch VO  3 da gehörte se1ın Inter-
SS5C anderen Themen, insbesondere der Kunst und Kunstgeschichte, 907 eıner
Studie über „Meıster- und Schüler-Arbeit ın Fra Angelicos Werk“ 46

Dass 1mM Unterschied manchem seıiner Freunde das gyuLle Ite MIt dem
Neuen und Fortschrittlichen vereiınen trachtete und eın Mann der Mıtte, mehr
noch, eın Vermiuttler se1ın wollte, hatte freilich YARRE Folge, dass zwischen den Rıch-

1m damalıgen deutschen Katholizısmus zerrieben wurde. Dazu kam, dass
ın seiınen Veröffentlichungen kritischen Bemerkungen alle Seıten nıcht

Ssparte., Eıngang 1Ns progressive „Hochland“ hat nıemals gefunden, aber auch seıne
Miıtarbeıit be] den konservatıven „Historisch-politischen Blättern“ blieb eın kurzes
Gastspiel.

Wurm blieb, VOTL allem als Rezensent und scharter Kritiker, auf den „Literarıschen
Ratgeber“ SOWIl1e auf wissenschaftliche Beilagen der „Augsburger Postzeıtung“ be-
schränkt. Von 1911 bıs 1931 wWAar „Kunstreferent“ be1 dieser Zeitung”. Als solcher
besprach Ereignisse und Tendenzen ın der Kunst der Gegenwart, zumal ın der
christlichen Kunst“. Daneben versuchte 1ın die verschıedensten Zeıtungen und
Zeitschritten miıt Beıträgen aktuellen Fragen Eıngang finden Auf seıne sSsamt-
lıchen Beıträge kann hıer nıcht näher eingegangen werden, lediglich auf einıge der-
selben, die größeres Autsehen en.

Aloıs Wurm ıschof Ignatıus VO: Senestrey, Maı 1902, AEM PA- 111 27092
47 Es handelte sıch otfensıichtlich eıne Stelle, dıe VO Bıstum Regensburg besetzt wurde.
43 Das Bischöfliche Ordinarıat Regensburg das Erzbischöfliche Ordinarıat München und

Freising, 20. Junı 1911, AEM DPA- 111 20972
44 Note, ebd.; Orttilie Waldenmaıer Prälat Mıchael Höck, hne Datum, ebd.; vgl Sche-

matısmus der Erzdiözese München und Freising, München 1965, 267
45 Aloıs WURM, Cerinth eın Gnostiker der Judaist?, 11 ThQ (1904) 20—38

DERS., Meıster- und Schüler-Arbeit ın Fra Angelıcos Werk, Straßburg 1907 MOg-
lıcherweiıse handelte sıch €1 die geplante Dissertation 1im Gebiet der Philosophıe.

47/ Vgl Dr. Aloıs WURM |zum Geburtstag], Beıiblatt des Verlages Josef Habbel „Seele
(1924)
48 Vgl „Literarıscher Handweiser“ passım; Beiılagen ZUE Augsburger Postzeıtung, passım.
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a) Das Nackte 1n der Kunst
Der Artıkel Wurms, der ıh weıteren reısen ekannt machte, dürfte se1ın

Beıtrag eiınem Thema SCWESCII se1n, das damals den Katholiken außerst
kontrovers diskutiert wurde. Es ving das Verhältnis VO:  - Moral und Kunst, kon-
kret die künstlerische Darstellung des nackten menschlichen Körpers Wıe schon
eın Jahr UVvVo Luzıan Pfleger (1876-1 944) 49 1mM „Hochland“ seLzZtie sıch Wurm tür
eiınen vernünftigen Umgang mıt dem „Nackten 1ın der Kunst“ eın Der Autsatz
tand solchen Anklang, dass Wurm einıge Jahre spater 1ın eıner eigenen Schrift das
Thema erneut auforitt”“.

och nıcht alle Katholiken mıiıt Wurms Ausführungen einverstanden. Und
WAar nıcht 1Ur das Thema, sondern auch die Zeıtschrıift, 1ın welcher der Artıkel 1M

Oktober 1905 erschıen, W as ıhn verdächtig machte. Es handelte sıch diıe „Lıte-
rarısche Warte“, ıne „Monatsschrıft für schöne Literatur und Kunst“, als deren
Herausgeber die „deutsche Literaturgesellschaft“ fungierte ”. Die selıt 1900 ersche1i-
nende Zeıitschrift öffnete ıhre Seıten den verschiedenen Vertretern der katholischen
Literaturbewegung, ehe diese 1im „Hochland“ und 1M „Gral“ eıgene Urgane gefun-den hatten. Bereıts in iıhrem ersten Jahrgang verteidigte Carl| uth seıne eremun-
dus-Schrift “ über dıe lıterarısche Interiorität der Katholiken . ber auch nNnier-
schiedliche Autoren Ww1ıe Johannes Jörgensen (1866—1956) oder die katholischen
Volksschriftsteller August Wıbbeltr (1862-1947) ” und Anton Müller (PseudonymBruder Wıllram) (1870-1 239 58 meldeten sıch Wort.

Dazu kam der Beitfall VO  - der talschen Seıte. Otto Sıckenberger (1867-1 945)”, der
als einer der rührigsten Vertreter des Reformkatholizismus galt und durch seıne
Stellungnahmen für eiınen unverkrampften Umgang mıiıt der Sexualıtät aufgefallen
Waäl, Sparte 1n der „Zeıtschrift der deutschen Modernisten“;, dem „ZwanzigstenJahrhundert“, nıcht miıt Lob für den Dıskussionsbeitrag Alois Wurms 6!

Auseinandersetzung MIt Carl uth
ach all dem konnte InNnan meınen, dass Wurm hinsichtlich der Diskussion

katholische Interiorität und Modernıität eın Parteigänger Carl Muths WAal, und Lat-

Zu ıhm: Walter TROXLER, in: BBEKL 16 (1999) 1L,
Luzıan PfLEGER, Das Nackte 1n der relıg1ıösen Kunst, 1 Hochland 1/2 (1904) 265—-279

5 1 Aloıs WURM, Über das Nackte 1n der Kunst, 1: Lıiterarısche Warte (1905), passım.52 DERS., Moral und bıldende Kunst, München 1909
53 Vgl Irmgard GEHLE, Streifzug durch dıe katholische Lıteratur und Literaturkritik der

Jahre 719 1mM Hıntergrund der strıttıgen Posıtiıonen katholische Interiorität un!
Moderne. Retrospektive un!| Ausblick, Nordhausen 2007

Veremundus arl ut. Dıe lıtterarıschen Aufgaben der Deutschen Katholiken. Ge-
danken ber katholische Belletristik und lıtterarische Krıitıik, Maınz 1899

Vgl Lıiıterarısche Warte (1900); (1901)
Zu ıhm: Manfred ÄCH, Johannes JÖRGENSEN, Joris-Karl Huysmans und die kkulte De-

kadenz, München 1980
5/ Zu ıhm: Paul BECKER, Der VEISCSSCNC Wıbbelt, Warendorf 1999
58 Zu ıhm zuletzt: Davıd SCHNAITER, Beten tür den Krıeg? Bruder Wıllram und der „HeılıgeKampf“ Tiırols, Innsbruck 2002

Zu ıhm: Manfred WEITLAUFF, (Otto Sıckenberger, 1N: BBKL (1995) 18—24:; WEISS, Mo-
dernısmus (wıe Anm. 18) 251-266.

60 Ortto SICKENBERGER, Unsere Stellung ZU Nackten 1n der Kunst, 1N Das ZwanzıgsteJahrhundert (1905) 540-544, 558-561, hier: 540
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sächlich hatte sıch Wurm nach dem Urteil Muths als „eIn dem ‚Hochland‘ treund-
61 erwıesen, mehr noch, hatte sıch Mıt-ıch gesinnter theologischer Kritiker

arbeit beım „Hochland“ bemüht®. och Wurm hatte sıch se1n eıgenes Urteil be-
wahrt und hatte 1mM „Literarıschen Handweiser“ starke 7 weıtel der „lıterarıschen
Bedeutung“ VO Enrıca VO'  — Handel-Mazett] (1871-1 955) 63 geäußert, deren Roman
„Jesse und Marıa“ damals 1M „Hochland“ abgedruckt wurde und SCHh seiınes In-
halts yrofßes Autsehen erregte“, Insbesondere stellte Muths Urteil über die her-
vorragende lıterarısche Begabung der Dichterin in rage und gab überlegen, ob
der Kult des „Hochland“ für „dıese Dame  « der Würde des „Hochland“ entspreche.
uth War über diese Außerungen zußerst erbost, W as verschiedentlich 1mM . Hoch-
land“ ZU Ausdruck rachte. uch nachdem Wurm 1mM „Literarıschen and-

65weıser versucht hatte, die ogen glätten, suchte ıhm öftfentlich die hohe
Bedeutung der Handel-Mazetti klarzumachen und tand „lustig genug“, dass
Wurm diese nıcht erkannte®®. Dıie Geschichte hat Wurm Recht gegeben, allerdings
kann INa  - auch uth verstehen. Ihm ging VOT allem den Inhalt des Romans
un: seıne Bedeutung für eiınen modernen Katholizismus. Dass außerst schart 1C4-

gz1erte und w1ıe be1 anderen Gelegenheiten 1Ur seıne Meınung gelten 1e6% 6 sollte be1
ll den Verdiensten Mulths nıcht übersehen werden. Für Wurm WaTr jedenfalls seither
das „Hochland“ als Publikationsorgan versperrt.

Weniıg klug VO:  - Wurm WAar allerdings, dass die Angelegenheıt nıcht ruhen
1e Er tühlte sıch VO uth beleidigt und rachte dıes 1n einem Schreiben die-
SCI] Zzu Ausdruck, das uth 1U  e} auszugsweıse 1mM Hochland veröttentlichte. Wurm
außerte darın, verzichte auf ıne öffentliche Verteidigung 1ın der Presse, da nıcht
dazu beitragen wolle, dass „eIn Mann, der für Weib un! Kinder SOrSsCHh hat“
adurch 1n noch orößere Schwierigkeiten geraten könne, als schon sel. Und
wörtlich: „Sıe wIıssen, dass der Fall ‚Fogazzaro‘ als plötzliche, sonnenklare Authel-
lung der iımmer, WenNnn auch verkappt vorhandenen Reformtendenz der Hochlands-
leitung ob miıt Recht oder Unrecht berührt uns hıer nıcht aufgefasst werden und

ın die katholische Presse geschleudert werden kann. Tausende werden ıhr nNier-
drücktes Mısstrauen aufleben fühlen 68

Dass Wurm anschließend seiıner Empörung über uth 1ın dem Beıtrag „Der
Chetredakteur des Hochland“ ausgerechnet in dem VO dem „Nationalbayern“ Jo-
hann Baptıst Sıgl (1839—-1903) 1Ns Leben gerufenen erzkonservatıven „Bayerischen

61 Vgl arl MUTH, 1N: Hochland 11/2 (1905) 639
Vgl arl MUTH, 1n: Ochlanı 520

63 Vgl ihr: Manfred DOPPLER, Katholische Literatur und Literaturpolitik. Enrica VO

Handel-Mazzetti. Eıne Fallstudie (Lıiteratur 1n der Geschichte, 4), Königstein/ Taunus 1980;
arl HAUSBERGER, „Dolorosissımamente agıtata nel mM10 uUuO: cattolico“. Vatikanıische Quel-
len zu Handel-Mazzetti (1910) und ZU Indizıerung der Kulturzeitschriftt „Hochland“
(1 In: Rudolt ZINNHOBLER K gg.), Kırche 1n bewegter Zeıt Beıträge Zur Geschichte
der Kırche 1n der Zeıt der Retormation und des 20. Jahrhunderts. Festschrift für Maxımlıilıan
Lıiıebmann ZUuU Geburtstag, (Graz 1994, 189—219

Vgl eb
65 Literarıscher Handweiser 1905, Nr.

Vgl arl MUTH, 1n: Hochland (1905/1906 256
6/ Vgl eLwa Muths Verhältnis seinem Miıtarbeiter Konrad Weiß Dazu Friedhelm K EMP/

arl NEUWIRTH, Der Dichter Konrad Weifß 0—-1 1: Marbacher Magazın 15 S t::
11%.

Wurm arl Muth, teilweıse VO MUuTH zıtiert, 1: Hochland 1905/1 906) 520
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Vaterland“ ® Luft machte und uth „gröbliche Verletzung des lıterarıschen An-
standes“ und „bewusste Fälschung“ vorwarf, dürtte ebentalls nıcht gerade der Klug-
eıt etzter Schluss SCWESCH seın Z So Warlr 1Ur ZutL, dass Wurm den unselıgen Streit
schließlich auf sıch beruhen e/1

Mitarbeit bei den „Historisch-politischen Blättern“

Mag se1n, dass die Auseinandersetzung mıiıt Car/'| uth Wurm ın das ager der
konservatıven Katholiken trıeb und zugleich eıner Eintrittskarte iın dıe altehrwür-
digen „Historisch-politischen Blätter“ gleichkam. Jedenfalls gelang ıhm ın den
Jahren 1907 bis 910 mıiıt mehreren gesellschaftspolitischen Beıträgen Eıngang 1n das
rgan der konservatıven Katholiken tinden

A) Das Zentrum 1n prinzıpieller Beleuchtung
Allerdings führte ıhn der dieser Beıiträge auf eın Gebiet, das ıhm 1m Grunde

ftremd WAaTrT. Wurm betasste sıch näamlıch in Auseinandersetzung miıt dem Soziolo-
CIl Ferdinand Tönnıes (1855—-1 936) 72 mıt dem deutschen „Zentrum 1n prinzıpieller
Beleuchtung“ / In einem 2006 erschienenen Artıkel wurde SCH dieses Beıtrags
als Vertreter der entschıeden konservatıven Rıchtung 1m damalıgen deutschen
Katholizısmus kritisjert. Und War deswegen, weıl sıch dıe Feststellung VO  -
Tönnıes gewandt hatte, dass moderne Politik auch dıe des Zentrums iımmer
Interessenpolitik se1  r ıne solche ach seiıner Meınung „materı1alıstische“ Zielset-
ZUNS wIıes für das Zentrum zurück. Die alles bestimmende Basıs tür das Zentrum
WAar für ıh der „Solıdarısmus“, SCHAUCI die ın der Parteı herrschende „Solidarıtät“
aller Stände. Mıt anderen Worten, Wurm wollte SCHL, das Zentrum se1l ıne „Volks-
parte1“ und nıcht die Interessenvertretung eiınes Standes oder eiıner ruppe. Nun
INa INnan diıese Feststellung durchaus kritisch beurteıilen, allerdings dürtte die heu-
tige Kritik Wurm weıt gehen. Es scheint eher, dass Wurm Tönnıes missverstand
und VO  e} seıner Thematık übertordert W al. Er War Idealıist und glaubte das, W as
schrieb. Dıie „Niederungen der Politik“ ıhm 1M Grunde fremd Später hat
sıch deutlich VO: jeder Parteipolitik abgegrenzt.

b) Für die katholischen Laıien
Dass Wurm 1M Grunde alles andere WAar als eın Vertreter des alten, klerikal BC-

steuerten bayerischen „politischen Katholizısmus“, das machte seın nächster Beıtrag
deutlich, 1n dem für das „Lai:entum“ 1ın der Kırche und 1mM Katholizismus ıne
Lanze brachf uch WECNN dies nıcht als Appell die Laıen, sondern 1mM Gewande

Vgl hıerzu RKupert SIGL; FEın Leben für das Bayerische Vaterland, Rosenheim 1977
Vgl MUTH, In: Hochland (wıe Anm. 66)
Vgl Wurm Generalvıkar Franz Leıtner VO Regensburg, 10. März 1906, AEM

111 20972
772 7Zu ıhm Cornelius BICKEL, Ferdinand OÖnnıes. Soziologıe als skeptische Aufklärung ZW1-

schen Hıstorismus und Rationalısmus, Opladen 1991
73 Aloıs WURM, Das Zentrum 1n prinzıpieller Beleuchtung, 11 HPBI 139 (1907) 49—55
/4 Hans-Christot KRAUS, Dıie „Historisch-politischen Blätter“ (wıe Anm.
75 Aloıs WURM, Das Aufsteigen des La:entums ın der katholischen Kırche, 1: HPBI 139

4237 4238
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eiıner blofßen Beschreibung daherkam, War deutlıch, dass die Sympathien des Autors
bei den katholischen Laien lagen, die ıhr Geschick selbst in die and nehmen oll-
ten Zielrichtung WAalr VOT allem das „Zentrum“, zumal in Süddeutschland, aneben
das I1 katholische Vereinswesen, überall Geistliche als Manager, Parteiführer
un:! geistlıche Leıter fungierten. Bezeichnend für Wurm 1St dabei nıcht NUur se1ın
eindeutiges Bekenntnis Zur Mönchen-Gladbacher Rıchtung 1mM Gewerkschaftsstreıit,
sondern VOT allem die posıtıve Beurteilung einer Entwicklung, dıe weıt über gesell-
schaftspolıtische Fragen hinausreichte und das geEsamTE Geıistesleben die Wende
Zzu 20. Jahrhundert betraf.

Wurm spricht nämlıch VO  — der „auch den katholischen Volksteil erfassende(n)
Entwicklung Z Indıvidualismus“. Der Einzelne wolle seın Schicksal selbst 1ın dıe
and nehmen und seıne Überzeugung geltend machen. Dabei kommt CI, ezug neh-
mend auf die „Literarısche Warte”, auf das „Hochland“ und OS auftf die Kraus-
gesellschaft, auf die Emanzıpatıon der katholischen Lıiteratur VO „außerliterarischer
Beeinflussung“ sprechen. Schliefßlich sıeht selbst ın der Görresgesellschaft Be-
strebungen, die über „ıhren alten Geıist“ hinausgehen. Zu al diesen Entwicklungen
emerkt Wurm, „diıe indıvidualıstische Entwicklung eıner Verselbständigung des
katholischen La1ıentums, einer machtvollen Entfaltung der Einzelpersönlichkei-
ten  «“ lasse sıch „durch eın Gebot und keın Machtmiuttel der Welt mehr authalten“.
Dıies se1l jedoch für die Kırche eın „ungeheurer Vorteıil“, denn „WEeNnN eın Katholik ın
den tietsten Tieten seıiner Persönlichkeit Katholıik 1St und 1Sst dies L1UT be] voll
entwickelter Individualität dann 1st das Ziel der Kırche erreicht“. Männer mıt
einer „unerreichten relıgıösen Innerlichkeit“ könnten dann der Spıtze des Katho-
1Z1SmMus stehen. Allerdings gelte CD, die Auswüchse des individualistischen Prinzıps
ternzuhalten.

Der Beıtrag, geschrieben 1M Jahr der Antımodernismus-Enzyklıka „Pascendi“,
rief keinen geringeren als den Jesuiten Vıiktor Cathrein (1845—-1931)”®, einen Ver-
tireter der jesuıtischen Neuscholastik und antımodernistischer Tendenzen , auf den
Plan, der in der gleichen Zeitschriftt mıiıt Wurm scharf 1Ns Gericht ging und ıhn
als typischen Vertreter der Mönchen-Gladbacher Rıchtung angriff. Als Kern VO
Wurms Ausführungen schälte die Absicht heraus, „den spezifisch-konfessionellen
Standpunkt aAaus dem öffentlichen Leben verdrängen“. Darum das Ausschalten
der Priester aus tührenden Funktionen 1n Polıitik und Gesellschatt. Besonders be-
denklich tand Cathreın, dass Wurm tür die „tfreiere Auffassung“ des „Hochland“
1mM Gegensatz der „konservativ-kirchlichen Auffassung“ Verständnıiıs autbrachte.
Wurms Hınweıiıs auf die Görresgesellschaft kommentierte miıt den Worten: Da
wuürden ohl einıge Mitglieder der Gesellschaft den allein richtigen „konfess1i0-
nell-katholischen Standpunkt“ eines „Christlıchen“ Standpunkts abstrei-
fen wollen 78

C) Kulturkatholizismus oder relıg1öser Katholiziısmus?
och drei Mal meldete sıch Wurm 1907 1n den „Historisch-politischen Blättern“
Wort Neben erwagenswerten Gedanken ZUuUr Kunst und Kunstgeschichte fand

Zu ıhm: Markwart HERZOG, 1 LThK (1994) 6/9
77 Der Konsultor der Indexkongregation UÜbaldo Mannuccı (1883-1 935) WAalr der Übersetzer

Cathreins. Vgl WEISS, Phılıpp Funk (wıe Anm 14)
78 Viktor CATHREIN, Das Aufsteigen des La:entums 1ın der katholischen Kırche, 1n: HPRBI

140 (1907)
Aloıs WUuRM, Eınıge kunsthistorische Erfordernisse, In: HPBI 140 (1907) 746—-/55
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zukunftsweisende Worte ZU Verhältnıis Katholizismus Kultur. Während „kon-
servatıve“ und „progressive“ Katholiken 1n gleicher Weıse VO:  — der „Kulturmacht des
Katholizismus“ traumten und deswegen eıiner Durchdringung, Ja einer Beherr-
schung des Kulturschattens durch den Geilst des Katholizismus das Wort sprachen”,
schien ıhm ın solchem Bestreben eher ıne Getahr für das spezıfısch Katholische
liegen. Nıcht ıne typısch katholische Kultur torderte CI, sondern dass 1mM Sınne des
Freiherrn eorg VO Hertling (1843-1919) ” möglıchst viele katholische Akade-
miker auf allen Gebieten der „weltlıchen Kultur“ gemäß „den 1n diesen selber he-
genden Krıterien“ mıiıt umfassender Sachkenntnis sıch betätigen *. Damıt nahm
bereıts 1907 die Stellungnahme Ö:  9 dıe die Görresgesellschaft und das „Hoch-
land“ mıt seiınem Autor Philipp Funk den katholischen Akademikerverband
und die Kreıise die Zeitschrift „Dıie schönere Zukunft“ 1ın den 1920er Jahren e1n-
nehmen sollten5

In einem spateren Beıtrag griff diese Thematık, eLIwWwAas modifizıiert, erneut auf. Er
stellte nämlıch fest, grundsätzlıch gäbe keinen Unterschied in der Kunst Ww1e 1n
der „Gesamtkultur“ zwıschen dem Kunstschaffen VO  3 Christen und Nıchtchristen,
doch lasse sıch nıcht leugnen, dass, eLItwa 1ın Kunstwerken des Mittelalters, der FEın-
fluss der Christentums sıch pOSItLV ausgewirkt habe och übersteige die eigentliche,
relıg1ös-sıttliche Aufgabe des Christentums n unermesslicher Weise“ alle christ-
lıchen Einflüsse auf die weltliche Kultur®*.

Stellungnahme Wurms ZU Antımodernisteneid
Man wırd AUS al] diesen Beıträgen kaum ıne betont konservatıve oder aar reak-

tiıonäre Haltung Wurms herauslesen können. ber s1e War auch alles andere als i
volutionär und „modernistisch“, eher schon „radıkal‘ ’ 1ın dem Sınne, dass Wurm
ımmer das Eıgentliche gıng, und das WAar für iıhn das Relig1iöse, das ‚innere
Wachsen“. Ahnliches hatten auch einıge „Modernisten“ gefordert, Jjene nämlıch, die
das Relig1öse und die Begegnung des einzelnen Individuums mıt (sott über alle
veräußerlichte Kırchlichkeit stellten. Sıcherlich W ar der ıhm gemäße Katholizismus
nıcht der „polıtische“, sondern der „relig1öse“, Damıt stand eiınem Franz Xaver
Kraus (1840—-1901) , einem Henrı Bremond, einem George Tyrrell (1861—-1909)”

Vgl Claus AÄRNOLD, Katholizıiısmus als Kulturmacht. Der Freiburger Theologe Joseph
Sauer (1872-1949) un! das rbe des Franz X aver Kraus, Paderborn 1999; Augustın RÖs-
LER, Dıie NEeUE Evangelıumspredigt des heiligen Klemens Marıa Hotbauer, 1N: Dıie Kultur
(1910) 159

1 Vgl Georg VO.  z HERTLING, Über die Ursachen des Zurückbleibens der deutschen Katho-
lıken auf dem Gebiete der Wıssenschaft., in: DERS., Kleine Schritten Zzur Zeıtgeschichte und
Polıtik, Freiburg 1897, 561-5/3; DERS., Der deutsche Katholiciısmus die Wıssenschaft, Jah
resbericht der Görres-Gesellschaft für das Jahr 189%6, öln 1897, 16—23; Das Princıp des Ka
tholicısmus un:! die Wıssenschaft. Grundsätzliche Erörterungen aus Anlafi einer Tagesfrage,
Freiburg 1899

Alois WURM, Das Verhältnis des Protestantiısmus und Katholiziısmus ZU!T geistig-welt-
lıchen Kultur, 1: HPBI 140 (1907) 8O1—-808

Vgl WEISS, Rechtskatholizismus (wıe Anm. 39) 5/—-/1; DERS., Phılıpp Funk (wıe Anm.
14)

Aloıs WURM, Kultur und Christentum, 1: HPBI 141 (1908) 573585
85 Zu ıhm Christoph WEBER, Liıberaler Katholizismus. Biographische und kırchenhistori-

sche Essays VO Franz Xaver Kraus (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1n Rom,
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weıtaus näher als den meısten kiırchlichen Funktionären und Amtsträgern. Beson-
ders nahe stand otffenbar Phılıpp Funk, dem Mystiker den deutschen Moder-
nısten, der dies auch ZU Ausdruck rachte.

Wurm hatte nämlich 1910 in der kurzlebigen Zweiwochenschrift „Die Wahrheıit“
eiınen Beıtrag erscheinen lassen, der den Titel tru „Religiöse Auseinandersetzung
miıt sıch selbst“. Dıie entscheidende Frage, Wurm, lıege nıcht 1n iırgendwelchen
außerlichen Rücksichten, S1e laute vielmehr: „Wıe stehe iıch Gott, Christus, Zur

Kırche iıch, losgelöst VO: allen anderen, iıch 1ın der tiefsten Eiınsamkeit und Wahr-
haftıgkeıit meınes Wesens?“ Alles andere se1l nebensächlich, Ja, der wiıirklıchen
Lebenstreude hinderlich“. Funk sah 1ın solchen Satzen das „Morgenrot relıg1öser
Wiıedergeburt des Katholizismus“ angebrochen, denn dıe Stelle VO ‚außerer
Kırchlichkeit“ und „sogenannter Prinzıpientreue”, VO:  - „Sattheıt“ und „Sıcherheıit“

wahre Religiosität. Funk fügte hınzu: „Wenn Rom iın diesem Sınn rel1g1ös
würde, dann hätten WIr nıchts mehr Rom S Mag se1n, dass Wurm über diese
Bundesgenossenschaft und über seın Lob, ausgerechnet ın der „Zeıtschrift der deut-
schen Modernisten“, nıcht gerade begeistert W al. In den „Historisch-politischen
Blättern“ jedenfalls bekannte sıch fast gleichzeıtig den Ma{fßnahmen Pıus

den Modernismus®?. Offtensichtlich WAar der Ansıcht, dass seine Bestrebun-
gCHh Erneuerung miıt Blıck auf den Eiınzelnen und seıne Innerlichkeit mıiıt den
römiıschen Erlassen durchaus vereinbar

SO gehörte denn auch jenen, die aus innerster Überzeugung, und nıcht
miıt sophıstischen Klımmzügen Ww1e der Würzburger Professor Franz Xaver Kiefl

869—1 928) A die Ansıcht außerten, INan könne den „Antimodernisteneıid“ be-
stımmten Bedingungen schwören. Dabe:i wurde VO  — seiınem Freund ar] dam
unterstutzt. Beide nahmen dem FEıd 1in der Zeitschrift „Die Wahrheit“ Stellung
un: kamen übereinstimmend der Überzeugung, dass der FEıd „un estimmten
Bedingungen“ mıiıt m Gewissen geschworen werden dürfe, da keıiıne
Lehrsätze enthalte und nıcht ausdrücklich die Freiheit der theologischen For-
schung oder die historisch-kritische Methode gerichtet sel. uch wer VO der Schäd-
iıchkeit des Eıdes tür das Ansehen der Kırche überzeugt sel, könne ıh: ennoch
schwören, denn die Verantwortung für den Schaden oder Nutzen des Eıdes lıege
nıcht beim Schwörenden, sondern beim Lehramt ”. Diese Ausführungen ermöglıich-

57) Tübıngen 1983; Michael GRAF, Liberaler Katholik, Reformkatholik, Modernist? Franz
X aver Kraus (1840—-1901) zwischen Kulturkampf un! Modernismuskrise (Vergessene heo-
loge 2 9 Müuünster I3 2003; WEISS, Modernismus (wıe Anm. 18) 1221353

Zu ıhm Otto WEISS, In: LThK: 10 (2001) 3726 (Lıt.); Claus ÄRNOLD, Kleine Geschichte
des Modernismuss, Freiburg Br. 2007, 69—76
/ Aloıs WURM, Religiöse Auseinandersetzung mıt sıch elbst, In: Die Wahrheit (1910)

Nr. 1)
[Phiılıpp UNK]; Die Wahrheıt, katholische Kırchenzeitung für Deutschland, 1n: Das Neue

Jahrhundert (1910) 500
Aloıs WURM, Die heutige Krisıs der Kıirche 1mM Abendlande, 1n HPBI 146 (1910) 512518
7Zu ıhm: arl HAUSBERGER, Franz Xaver 1ef] (1869—-1928), Schell-Verteidiger, Antı-

moderniıst un! Rechtskatholik Quellen und Studien ZU!T nNEeUETCN Theologijegeschichte, 6’
Regensburg 2003, Jjer‘! 23592472

91 Aloıs WURM, Der Modernisteneid und die historisch-kritische Methode, 11 Dıie Wahrheıit
(1910) Nr. D, 70—73, 1er‘ f’ arl ÄDAM, Der Antimodernisteneid und dıe theologischen

Fakultäten, ebd., Nr. 6, —85
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ten nıcht wenıgen Priestern bıs hın den Miıtarbeitern des modernistischen
„Neuen Jahrhundert“, WECNNn vielleicht auch schweren Herzens, den Eıd eisten.

So hat denn auch Joseph Bernhart, der damals zu Freundeskreıis Wurms gehör-
te:; den Eıd der Bedingung geschworen, dass dabe; nıcht NECUC dogmati-sche Bestimmungen gehe, un! anschließend „Tage tieter Depression“ erlebt . Wurm
treilich dürtte über den Schritt des Freundes erfreut BEWESCH se1ın, denn glaubteıhn ın „der etzten Zeıt“ unvorsichtig auf die „freiere, des Modernismus verdäch-
tıgte Rıchtung“ festgelegt ”.

Im Zweifel für dıe Autorıtät Wurms Kirchenbild
Dass Wurm dieser Rıchtung der genannten Aktıivıtäten nıcht angehörte,dürfte allerdings eindeutig se1n. In diesem Zusammenhang 1st auf ıne 1910 erschie-

NeNeE Veröffentlichung einzugehen, die deutlich zeıgt, W as ıhn VO  - der „moder-
nıstischen“ Rıchtung rennte. Es handelt sıch ıne Abrechnung mıit Friedrich
Wıilhelm Foersters (1869-1966)” 1M katholischen Kösel-Verlag, dem Verlag des
„Hochland“, erschienenen Buch „Autorıität und Freiheıit“, 1n dem Foerster VCI -
suchte, den Katholizismus pOSItIV darzustellen7 Fernziel WAar ıhm dabej die Wıeder-
vereinıgung VO  - Protestanten und Katholiken. Wurm wandte sıch 1U  3 entschieden

dieses Buch. Ja. sprach, 1ın eiıner gewıssen Vorwegnahme der spateren In-
vektiven Franz Xaver Kıeftls A wenngleıch vornehmer 1mM Ton, Foerster jede Kom:-
petenz ab, da keine Ahnung VO der Bedeutung des katholische Autoritätsprin-
Z1ps habe Indirekt stellte Wurms Schrift darüber hınaus ıne War 1mM TIon zurück-
haltende, aber doch entschiedene Zurückweisung der Modernisten dar ”

Beschränken WIr uns auf einıge wesentliche Punkte der Argumentatıon Wurms.
Foerster hatte das „Prinzıp eiıner bewahrenden und tührenden Autorität für dıe
Grundlagen der Religion und der Sittlichkeit“ der katholischen Kırche verteidigt.Als Begründung für diese Autorität tührte die Tradition mıt ıhrer erprobtenErfahrung und Weısheıt d die jedes subjektive Erleben übersteige und VO den e1in-
zelnen Individuen Ehrturcht verlange7 AÄnstatt dass Wurm 1U  - diese „phänomeno-
logische“ Betrachtungsweise ZUuU Mındesten als Annäherung das katholische
Autoritätsprinzıp begrüßt hätte, wIıes S1e mıiıt aller Schärte zurück, ındem die
Dıiıskussionsebene Foersters verliefß un sofort dogmatisch argumentierte. ehr
noch, Wa Foerster eın völlıges Unverständnis der katholischen Kırche VO  — Nıcht

Ehrtfurcht, w1ıe S1e z der Schüler eiınem weısen Lehrer entgegenbrıinge, gehe
CI sondern „absolute Autorıität“, dıe absolute Unterwerfung ıne
der Kırche VO Gott an  ufe Wahrheit. Wurm sprach dabei VO „unfehlbarer“
Wahrheit, W as jedoch streng MM Ur für die eigentlichen Dogmen gilt, doch
schied diese 1mM Grunde nıcht VO sonstigen Außerungen des Lehramts. Dıesem
se1l der Katholik als einem „festen urm  D und „sıcheren Hort“, hınter dem die
Autorität Christi selbst stehe, 1ın Dıngen des Glaubens Gehorsam schuldig, und WAar

Joseph BERNHART, Erinnerungen 1-1  '9 Bde., Weifßenhorn 1992, hıer: 548
93 Aloıs Wurm Joseph Bernhart, August 1909, eb 537
94 Vgl ıhm: Bernhard Josef STALLA, Foerster, Friedrich Wılhelm, in: BBEKL (2007)
95 Friedrich Wılhelm FOERSTER, Autorität und Freıiheıit, Kempten und München 1910

Vgl HAUSBERGER, 1ef] (wıe Anm 90) 28/-314
97 Aloıs WURM, Autorität und Subjektivität, Regensburg 1910
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Gehorsam, WIC vorbildhaft Jesuitenorden verwirklicht SsSC1 Eın solcher
Gehorsam SC1 völlıg anderes als der VO  - Foerster 1115 Feld geführte „relig1öse
Gehorsam oder die Unterordnung WEeISsCI Lehrer Wurms Argumen-
LaLiıOonN x1pfelte der Feststellung, dass Foerster Zwiespalt zwiıischen Freiheıit und
Autorität letztlich die Freiheıit über dıe Autoritat stelle, W as dem katholischen
Autoritätsverständnis wiıderspreche

Nun W ar Foerster SC1INCN Ausführungen auch auf die modernistische oder treje-
Richtung der katholischen Kırche CIM  CIl S0 sehr die Modernisten krı-

LiSs1ıerTte, vertirat doch dıe Ansıcht dem Mantel der Kırche ImMUussien
verschiedene Rıchtungen möglıch seıiın  100 Dıies W1C5 Wurm entschıeden zurück auch
wenn betonte, lıege ıhm natürlıch fern, „Jede freie Meinungsäußerung Sınne
der Reformer als unzulässıg erklären och Grunde handle sıch dabe1”
Fragen Zwe1ıter und dritter Ordnung, über die sıch nıcht lohnt heftige Auf-
ICSUNG geraten” Das Autbauschen solcher „isolierter Punkte der Peripherie
führe DUr ZUr Unzufriedenheit und Gruppenbildungen auf der WIC auf der
anderen Seıte Entscheidend SC1 die Rückführung 1115 Zentrum des Glaubenslebens
Würden die Retormer aus solchen christlichen Glaubensleben heraus ıhre
Schritten verfassen, diese bald VO anderem TIon und Geilst un! auch VO

101anderem Inhalt erfüllt
ber die Fragen der Modernisten wiırklıch NUur „Frragen zZzweıter un dritter

Ordnung [)ass auch solche gestellt wurden, C1in Blick das „Neue Jahr-
hundert ber traf das auch auf O1SYy und alle JENC Z welche die historisch krıt1i-
sche Methode der Exegese torderten? och Wurm nn keine Namen Sein Dıs-
kussionsbeitrag meıdet die Konkretisierung und erweckt vielfach den Findruck dass
beı ıhm dıie Stelle der hıstorischen Wirklichkeit 1Ne unwirkliıche Idealvorstellung

Kommen WIT abschließend zurück Wurms Forderung nach innerlicher relig1ö-
Ser Erneuerung S1e scheint auf den ersten Bliıck zentralen Forderung Foersters

entsprechen. Denn Foerster orderte: „Weniger Intellektualismus und mehr
unsterbliche Seele“ 102Hatte denn nıcht auch Wurm Ahnliches geschrieben? Hatte

nıcht ı der „Entwicklung hın Zzu Indiyidualismus“ 1116 Entwicklung
gesehen? In SC1ICT Abrechnung mMi1t Foerster tindet sıch jedoch davon nıchts (GJanz

Gegenteıl Wurm verteidigt nıcht NUur den angegriffenen römischen „Intellek-
tualısmus und Dogmatısmus, wendet sıch auch MIi1tL aller Schärte un: gerade-

antımodernistischer Manıer das Eındringen des „Indiıvidualismus die
katholische Kırche, das „intellektuelle subjektive Erlebnis WIC dessen
Verteidigung durch Foerster Innerlichkeit Ja, Stärkung des Individuums und der
Persönlichkeit Ja, kann INan Argumentatıon zusammenfassen, aber nıcht
ohne die Kırche und hre Führung. Alles andere ı1ST protestantısch und darum abzu-

103lehnen
Sowelılt Wurms Polemik Foerster die durchaus nıcht VO  - allen Katho-

lıken geteilt wurde So WAar das „Hochland“ der Ansıcht I1a könne manche ufße-

9® FOERSTER, Autorität und Freiheıit (wıe Anm 95) 126
” WurMm, Autorität (wıe Anm. 97) Nan

100 FOERSTER, Autorität und Freiheit (wıe Anm. 95) 163—170
101 WURM, Autorıität (wıe Anm. 97) 2531
102 FÖRSTER, Autorität und Freiheıit (wıe Anm 95) 172
9 WuRM, Autorität (wıe Anm 97) 3239
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rung Foersters durchaus anders verstehen als Wurm  104 Tatsächlich 1Sst Wurms Stel-
lungnahme weıt mehr als iıne Antwort auf Foerster. Es handelt sıch ıne Stand-
ortbestimmung. Der Junge Romano Guardıni hat spater 1n seınem berühmten och-
landaufsatz über „Das Erwachen der Kırche 1n den Seelen“ 105 Ww1€e 1n den Schild-
genossen” Ahnliches geschrieben. Be1i Guardıni steht der Ganzheitsgedanke 1m
Mittelpunkt, den 1n der katholischen Kırche verwirklıcht sıeht. Der Eınzelne, das
Individuum, glıedert sıch nıcht blind, sondern 1n reitem Gehorsam eın 1n das
Ganze der Kırche. S1e 1st dıe Mıiıttlerin zwiıischen Gott und dem Einzelnen. Ihr hat
CGott die Wahrheit anvertraut, die S1e autoriıtatıv verwaltet. Und DUr ine verstan-
dene Kırche 1St wirkliıche Kırche 106 Man wırd diese Vorstellung VO Kirche auch be1
Wurm testhalten mussen, auch dort, VO der Mystik und VO  3 der einzelnen
Seele und ihrer Begegnung mıiıt (GJott spricht.

Für 2Nne nNeue Rıchtung ın der hatholischen Volksbildung
Wıe weıt die Interessen Wurms in den Jahren VOT dem Ersten Weltkrieg
1, zeıgt dıe VO iıhm 1913 1n Zusammenarbeit mıt dem „Volksverein für das
katholische Deutschland“ in den Druck gegebene Schrift „Grundsätze der Volks-
bildung“ *”, die als Weiterführung seınes ngagements für die katholischen Laien
verstanden werden ann und InnOovatıve Züge aufwies, Ja;, in gewisser Hınsıcht be-
reıts die Entwicklung vorwegnahm, die nach dem Krıeg voll einsetzte. Wurm wand-

sıch nämlıch ine Volksbildung, die ylaubte, MNan musse den Leuten alles
und jedes beibringen. egen eın solches extensıves Bıldungsverständnis stellte die
intensıve Biıldungsarbeit. Dahıinter stand ıne Idee, dıe für Wurm nıcht ganz IICU W al.

Dıie VO:  - ıhm schon trüher ausgesprochene Erkenntnis, dass das Indıviduum, die eiın-
zelne Person 1ın ıhrer Eınmaligkeıit, gesehen werden musse, wandte auf dıe Bıl-
dungsarbeıt Dabe:i konnte dıe damals vieldiskutierte „Neue Rıchtung“ 1mM
außerkirchlichen Bereich anknüpfen, die ELW.: bemüht WAal, „das richtige Buch
den richtigen Mann  “ bringen *” .Es 1st wenı1g Cutes geleistet“, stellte Wurm fest,
„WeNnN INnan den Leuten den Kopf füllt mıit allerleı Wıssenskram, OVOINl S1€e 1Ur e1nN-
gebildet werden, in Wirklichkeit aber nıchts damıt anzufangen wıssen“. Wurm fragt
„Ist denn ıne volksbeglückende Tat, aus dem bescheidenen, aber doch noch
oft recht friedlich blühenden Gärtchen iıne grofße Wüste mıt wiıildem Geröll
machen?“ 109 Er möchte dies jedoch nıcht als Ablehnung jedweder Volksbildung VCI-
stehen. Im Gegenteıil. Ihm geht wirkliche Biıldung des Volkes, und diese,
Wurm, se1 NUr möglıch, WEn „nıcht dıe Masse, sondern die einzelnen Menschen“

104 Vgl Max ETTLINGER), Autorität und Subjektivismus, in Hochland (191 772776
105 Vgl Romano GUARDINI, Das Erwachen der Kırche iın den Seelen, 1: Hochland

(1922) 25/—-26/.
106 Vgl (Otto WEISS, Dıie „katholische Ideenwelt“ ın der Weıimarer Republıik: Objektivität,

Ganzheıt, Gemeıinschaftt, 1: DERS., Kulturen, Mentalıtäten, Mythen. Zur Theologie- und Kul-
turgeschichte des und Jahrhunderts, Paderborn 2004, 4/7/7-507, hıer: 497500

107 Aloıs WURM, Grundsätze der Volksbildung, Mönchen-Gladbach 1913: vgl dazu Bert-
hold UPHOFF, Auf der Suche nach einem eigenen Protil, 1n Ekkehard NUISSL / Hans ILIETGENS
2g.), Mıt demokratischem Auftrag. Deutsche Erwachsenenbildung seıt der Kaiıserzeıt, Bad
Heılbrunn 1995, 16—60, 1er‘ 34—36

108 Vgl eb  Q 25
109 WURM, Grundsätze (wıe Anm 107)
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angesprochen würden !® Wurm WAar mıiıt diesen nregunge seıner eıt OLIaus IrSt
nach dem Ersten Weltkrieg wurden s1e, nıcht ohne zunächst auf Wıderstand STO-
ßen, für die Volksbildung iınnerhalb des deutschen Katholizismus verbindlıich.

1ine Inıtiative Wurms während des Ersten Weltkriegs
Durch seın Benetizium WAar Wurm während des Ersten Weltkrieges tinanziıell weıt-

hın abgesichert, auch wenn dıe damiıiıt verbundenen Verpflichtungen VOTL allem
das Beichthören 1M Dom ıhm wenıger Ee1it für publizistische Tätigkeit ließen
Abgesehen davon, dass weıterhın Kunstreterent der Augsburger Postzeıtung
blıeb, sınd VO ıhm aus den Kriegsjahren keine größeren Veröffentlichungen be-
kannt. Wohl aber sollte ıne Inıtiatıve Wurms aus dem Jahr 1916 nıcht unerwähnt
bleiben, weıl s1e ıne Seıte in seiınem Charakter deutlich macht, die zeıgt, dass für ıhn
Innerlichkeit nıcht die Verantwortung für die Dınge der Welt ausschloss.

Am 27. Januar 1916 legte Wurm dem Münchner Erzbischoft Kardıinal Miıchael VO
Faulhaber den Entwurt einer „Denkschrift über die Anwendung VO Massenvergif-
tungsmıitteln 1M Krıeg VO  = Im Begleitschreiben nahm ezug auf dıe Auffassung,
der „Gaskrieg“ se1l legitim; INnan solle „Massenvergiftungswaffen“ die englı-
schen Truppen einsetzen, weıl „1N kürzester eıit Zehntausende englischer Sol-
daten getotet würden“. Wurm forderte MNU, „dass diıe höchsten Vertreter der katho-
ıschen Kırche ın Deutschland iın einer Immediateingabe 5 den Deutschen
Kaıiser, den christlichen und, richtig verstanden auch den vaterländischen Stand-
punkt“ vortragen sollten. In Wurms Entwurf dieser Eıngabe tindet sıch der Satz:
„ Wır tinden eines christlichen Kulturvolkes unwürdig, Zehntausende englischer
Soldaten durch 1ıft beseitigen. Als amtlıche Vertreter der chrıistlıchen Religion
mussen WIr gegenüber jenen reisen erklären, dass derartıge Miıttel unerlaubt sınd
und durch keinen 7Zweck gerechtfertigt werden können L1

Auf Faulhaber dürfte der Vorschlag keinen großen Eindruck gemacht haben
Offensichtlich blieb der Briet Wurms unbeantwortet, worauf der Vermerk „ad cta  “
hınwelist. Wurm selbst aber hat das Problem nıcht mehr losgelassen. In dem Aufsatz
„Von Krıeg, Kirche und Christentum“ aus dem Jahre 1932 vertritt dıe Ansıicht,
selbst WEn AaUus prinzıpiellen Gründen nıcht jeder Krıeg unerlaubt sel, se]en doch

112die „modernen Vernichtungswaffen“ unerlaubt

11 Bıldbetrachtung
Aloıs Wurm hatte Kunstgeschichte studiert. Das Interesse der Kunst hat ıh:

zeıtlebens nıcht losgelassen. JX scheint w1ıe Veröffentlichungen
dass sıch zunächst hauptberuflich ıne Zukuntft als Kunstkenner und Kunst-
kritiker vorstellen konnte. Erwähnt werden INUSS iın diesem Zusammenhang neben
kleineren Monographıien ıne kenntnisreiche Besprechung der Asthetik des ıtalıe-
nıschen Phiılosophen Benedetto Croce (1866—-1952) *. eın Plan z1ng jedoch auf

110 Ebd
111 Aloıs Wurm den Erzbischoft VO München, Miıchael Kardınal VO:  »3 Faulhaber, Ja-

Uuar 1916, AEM DPA- {I11 20972
112 Aloıs WURM, Von Krıeg, Kırche und Christentum, 1n Seele 14 (1932) 5 ] } 1ler‘: 205—

207
113 DERS., Rezensıon, In Literarıscher Ratgeber für die Katholiken Deutschlands (1907)
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Größeres. Er wollte iıne orofß angelegte „Geschichte der christlichen Kunst  < schreı-
ben, jedoch nıcht be1ı der eın künstlerischen Betrachtung belassen. Ihm gineg
vielmehr darum darzustellen, „ob und ın welchem Sınne und iın welchem alßfe die
MIt christlichen Gegenständen sıch betassende Kunst auch VO:  - christlichem Geilst
angehaucht, ergriffen, durchdrungen 1St  “ Dıie „Ungunst der Verhältnisse“, Wurm,

114habe jedoch die Abfassung der geplanten „Kunstgeschichte“ verhindert

usammenarbeit muiıt dem Kunst- Verlag 0Se; Müller
Was ımmer damıt gemeınt se1ın INas, Wurm stellte zunächst „eıne Anzahl VO  -

Bıldern“ VOI, „deren jedes VO wahrhaft christlichem Geılst ertüllt 1St  “ Dabe ging
ıhm nıcht eın ırgendwıe geartetes Christentum, sondern Ww1e konnte be1
Wurm auch anders seın? eın „innerliches Christentum“. Seiıne Zielgruppe

„Menschen, ın denen, vielleicht Schutt und TIrümmern, noch dıe Sehn-
sucht lebt,; Zur inneren Einheit Mi1t sıch selbst kommen“ 115 Dıiıe Möglıichkeıt, seın
Vorhaben verwirklıchen, bot ıhm 1912 die Zusammenarbeit mıt dem ın Müuün-
chen-Schwabing ansässıgen Verlag „Kunstanstalten Josef Müller“ Zu dem be1 Josef
Müller (1872-1 935) 116 verlegten Biıldband „Vom iınnerlichen Christentum“ wählte
sechzig Werke christlicher Kunst Aaus und schrieb ıhnen einen begleitenden medi-
atıven ext. der SCNAUCT: ıllustrierte Betrachtungen über das „innerlıche Chriı-
stenleben“ durch relig1öse Biılder.

Wurm hatte damıt einer ıhm eıgenen Betrachtungsweise gefunden, Zur (religi-
Ösen) Bıldbetrachtung. Er hat S1e zeıt se1ınes Leben nıe wıeder aufgegeben. Erwähnt
se1l 1n diıesem Zusammenhang eın Band miıt „Zwölf Erwägungen“ Bıldern des
Kırchenmalers Felix Baumhauer (1876—-1960) mMi1t dem Tıtel „Das Erbe des He1-
landes  “ Dabej gying Wurm nıcht ıne Auseinandersetzung mMi1t dem Künstler
Baumhauer. Vielmehr werden ıhm dessen relig1öse Bılder Zu Anlass Betrach-

über das Leben Jesu 117 ach dem Zweıten Weltkrieg hat Wurm dann jeder
Nummer der Zeitschrift „Seele  D eın Bild vorangestellt, dem spater 1mM Wechsel
mıiıt dem Jesuıiten und Kunsthistoriker Herbert Schade (1920—-1988) *” und eiınem
weıteren Miıtarbeiter ıne Betrachtung wıdmete. Dıiıeser Brauch blieb bıs Zu letz-
ten Jahrgang, auch wWenn Wurm schließlich VOTLT allem seıne Miıtarbeiter schreiben
1eß och noch 1n der allerletzten Nummer der Zeıitschrift VO: Dezember 1962
eriff der bald 88-Jährige selbst Zzur Feder, den Lesern ıne uralte Darstellung der
Verkündigung die Hırten auf der ure der Kölner Kırche St Marıa 1mM Kapıtol1197nahe bringen
3)2— 38 Zu Croce vgl Giuseppe GALASSO, Croce e lo spiırıto del SUu!: ‚PO, Maıland 1990;
Franco Volp\, Art. Groce, 1In: RGO  anr i (1999) 496 f7 Martın G. WEISS, Art. Croce, 1N; BKL 16
(1999) 340—352

114 Aloıs WURM, Vom innerlichen Christentum, München 1912,
116

115 WURM, ebı
Josef Müller (geb. 1n Imst; ZESL. 1n München) gründete 1896 iın München eınen Kunst-

verlag; nach iınneren Krisen Neugründung 1919 dem Namen „Verlag und Kunstwerk-
statten Ars Sacra Oose: Müller“, selit 1935 „Ars sacra“. Vgl Gerd ÄUER, Fromme Biılderlust
Zum 125 Geburtstag des Verlegers Oose: Müller, In: Tiroler Heıimatblätter (1997) e 34—

117 Aloıs WURM, Das rbe des Heilandes, München 1926
118 Zu ıhm: Viktor. ELBERN, Nachrut auf Protessor Herbert Schade, iIn: L)as Münster

1990, 177
119 Alois WURM, Verkündigung der Hırten, iIn: Seele 38 (1962) 209
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Mıt Recht hat Karl Pfleger gerade diese Seıte ın Wurms schriftstellerischem Schaf-
ten hervorgehoben. Er Waltr der Ansıcht, Wurm se1l durch seiıne Texte Zur Bıldbeilage
Z „Professor für praktische Asthetik“ geworden. Und weıter: „Dass INnNan eın Bıld
iın unermüdlıcher Autmerksamkeit lesen lernen mu{fß WI1e€e eiınen schwierigen, tief-

120sınnıgen Buchtext, das hat erst mich gelehrt
Von der Schönheit der Seele

Kehren WIır Wurms Mitarbeit beım Verlag Josef Müller zurück. Dem ersten,
1913 erschienenen Bıldband sollten weıtere folgen, un! ın der Tat hatte Wurm 1914
bereits das Manuskrıpt Wwel Bänden fertig gestellt, als der Krıeg ausbrach und der

121Verlag 1n Schwierigkeiten geriet Dıie Bände erschienen dennoch, WEeNnNn auch TSLT
1924 und 1926 Tıtel und Darstellung der beiden Bände „Von der Schönheit der
Seele“ un: „Der Sieg über das Leben“ entsprachen gaNZ den sonstigen Zielsetzungen
Wurms. Es ging ıhm den Sıeg der Seele über dıe Wıdrigkeiten und Qualen des
Lebens, den Weg nach Innen und das einzelne menschliche Subjekt 1in seiner
Je persönlichen Eıgenart. Die Betonung des subjektiven Erlebens und Fühlens 1st
unverkennbar. In der Kunst gab für ıhn keine feststehende abstrakte Wirklichkeit.
In Übereinstimmung mıiıt der damalıgen Kunsttheorie WAar Wurm der Ansıcht, dass
erst der Betrachter mit seıner Je eigenen Perspektive das Kunstwerk ZUr vollen
Wırklichkeit bringt. SO schrieb denn 1MmM Vorwort dem ersten der beiden Bände
„Die auts Seelische gehende Bılddeutung mMu ımmer eLIWwAaSs Subjektives sıch
haben So 1st eın abweichender Eindruck des Lesers da und dort nıcht ausgeschlos-
SC  - 122

Was be1 den beiden Bıldbänden jedoch VOT allem auffällt, 1St die Tatsache, dass
sıch be1 den vorgestellten Kunstwerken nıcht relig1öse Kunst handelt, das

spezifisch Christliche 1ın den begleitenden Texten keine Rolle spielt, ohl aber die
„Wendung Z Seelischen“ 123 Mag se1ın, dass sıch dabe] auch ıne Vorgabe
des Verlags handelte, doch 1st nıcht selbstverständlich, dass eın Priester VO „Reız
der weiblichen, voll durchseelten Anmut 124 schwärmte. Zum anderen treilich
n WIr otten sınd gerade diese Texte für den heutigen Leser weıthin uUuNngsc-nıeßbar geworden. Für Wurm gab die Frage, ob Kunst schön seın musse, nıcht.
Die „moderne Kunst”, konkret den zeiıtgemäßen Expressionismus, lehnte Wurm als
Verirrung ab, auch WE das Wort „ENTArTeLE Kunst beı ıhm nıcht vorkommt. Nur
ıne Kunst, in der die „Schönheıt der Seele“ AUus$s den Bıldnissen strahlte, 1Ur das Edle,
das Asthetische, WAar für ihn wirkliche Kunst, w1e seıne Semantık verrat. Er spricht
IR VO „‚Glanz der Jungfräulichkeit“, VO  $ „reiner Güte, ungetrübter Schönheıt
und milder Kratt“, VO „reinen Strahl eıner seelischen Sonne“, VO „MCUCI und
ıchten Gral“, VO der „großen Schönheıit eiıner klaren Seele“ 125 Das alles stand nıcht
[1UT 1mM Gegensatz Zzu Kunstverständnis der damalıgen künstlerischen Avantgarde,

verrat auch ıne Geıisteshaltung, dıe eher als Flucht VOT dem wiıirkliıchen Leben
denn als Lösung der Lebensrätsel empfunden werden könnte.

120 arl PFLEGER, Aloıs Wurm, „Seele  CC und Seelen (wıe Anm. 15) 169
121 Aloıs WURM, Von der Schönheıt der Seele, Vorwort, München 1925,122 Ebd
123 Ebd
124 Ebd
125 Ebd passım.
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Dr. Aloıs Wurm (1924)

Kunstkenner un Kunstreferent
Zu erwähnen bleibt eın weıteres Produkt der Zusammenarbeit Wurms mıiıt dem

Verlag Josef Müller, ohl ıne Auftragsarbeit des Verlags, entstanden nach dem Ende
c 126des Ersten Weltkriegs. Das Büchlein „Worauf be] der Kunst ankommt 111

iıne „leichtfasslıche Eınführung 1ın die moderne Malereı, Plastiık und Archıiıtektur fur
Laıen, iınsbesondere Ausstellungsbesucher“, biıeten. Vorgestellt werden jedoch nıcht
einzelne Bılder, auch nıcht Kunstrichtungen, sondern die „Gegenstände“ der Kunst,
VOTL allem der Malereı. So tragen denn dıe Kapıtel Überschriften wIıe: „Die Land-
schaft“, „das Stillleben, „das Bıldnis das Portrat). ; das „Genrebild“, das „Hısto-
renbild“ oder auch „das moderne Kriegsbild“.

Wurm blieb Kunst un! Kunstgeschichte interessıert. Zwanzıg Jahre lang
W ar Kunstretferent der Augsburger Postzeıtung, als welcher über Entwick-
lungen VOT allem 1n der kırchlichen Kunst berichtete. Er galt als Fachmann, der VO  -

Menschen Kat gefragt wurde. Zum mındesten ın eiınem Fall wurde se1ın Kat WCS-
127weısend. Auf seıne nregung hın bewarb sıch Ruth Schaumann (1899—-1975)

Januar 1918 Aufnahme ıIn dıe Münchner Kunstgewerbeschule und wurde Lat-
sächlich 1n die Bildhauerklasse VO  — Joseph Wackerle aufgenommen. Auf
rund ıhrer Plastık „Verkündigung“ wurde S1e bereıts 1m Januar 1921 ZU!r eıster-
schülerıin ernannt 128

126 Aloıs WURM, Woraut 6S bei der Kunst ankommt, München D:} er 1919; vgl ALM
PA-PIIL, 20972 Kırchliche Druckerlaubnis, Januar127 Zu ıhr Susanne SCHMIDT, LThK: (2000) 114 1t.

128 Vgl Hanna-Barbara GERL-FALKOVITZ, Meisterhaft 1n Lıteratur und Kunst: Zum rel-
ßigsten Todestag VO uth Schaumann, In: Deutsche Tagespost VO Marz 2005
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4L Dıe „Seele“ a
1918 endete der Erste Weltkrieg. Eın Jahr daraut wurde Wurm Jahre alt. ber-

blickt INan seıne publızistische Tätigkeıit bıs diıesem Zeıtpunkt, kommt INnan

dem Ergebnıis, dass der vielseitig begabte Mann noch ımmer dıe Aufgabe, die ıhn voll
einforderte, nıcht gefunden hatte. Er hatte sıch als Kunsthistoriker und Kunstken-
NCTI, als Volksbildner und als Gesellschaftskritiker w1e als Wegbereıter eıner
Innerlichkeit artıkuliert. ber tehlte ıne Aufgabe, ın die 1ın „reıfer Eınseıit1ig-
keıit“ seıne Begabungen und verschiedenen Interessen Zur Einheit üundeln und ent-
talten konnte. Dies wurde anders 1mM Jahre 1919 Wurm begründete die Zeitschrift
„Seele“, dıe, erschıenen 1m Regensburger Verlag Josef Habbel, einem bedeuten-
den rgan des deutschen, zumal des bayerischen katholischen Akademıikermilieus

129werden sollte Zu Recht wurde geSagT, die Gründung und Leıtung der „Seele“,
entstanden als eın ınd der „unermesslıchen Not nach dem Ersten Weltkrieg“, se1l

130Wurms „Hauptleistung“ SCWESCH
Wahr 1St allerdings, dass dıe Zeitschrift 1Ur einen Teıl des katholischen Miılıeus

ansprach, jenen nämlıch, der weder 1mM damalıgen politischen Katholizismus noch 1M
Kulturkatholizismus des „Hochland“ noch auch 1m Umteld der lıturgischen ewe-
gung und dem Kreıs Romano Guardıni seıne Heımat fand, auch wenn manche
Miıtarbeiter diesen anderen Teilmilieus verbunden und wa auch 1mM „Hoch-
land“ publızierten, Ww1e umgekehrt der Hochlandredakteur Otto Gründler auch für
die „Seele  < schrieb. Im Laute der eıt scheint dann dıe Nısche ımmer NS! OI-
den se1n, dıe VO Programm der „Seele abgedeckt wurde.

Das Programm
In der ersten Nummer der „Seele  < VO Junı 1919 hat Aloıs Wurm 1n dem e1lit-

artıkel „Ins NCUC innere Werden“ das Programm abgesteckt, das seiner Zeitschrift
geben wollte. Wurm fühlte sıch durch den Zusammenbruch anscheinend ew1g gültı-
gCI (Gesetze und Strukturen darın bestätigt, dass das einz1g Wichtige und Beständige
die „Werte der Seele“ selen. „Inmitten der TIruüummer eıner lt“ hätten S1€e ihre CGCül-
tigkeit bewahrt und musse aller Neubegınn 1ın Welt un:! Kultur VO ıhnen aus-

131gehen
In spateren Beıträgen hat Wurm diese Aussagen dıitferenziert und näher erläutert.

Gewi1ss gehe ıhm den VO: Gott berührten „seelıischen Kräftekern“, VO:  - dem
dıe christliche Lebensgestaltung ausgehen I1NUSS Es ware jedoch eın Missverständnıis,

1352wollte Inan 1n dem Programm der Seele den Aufruf ZUuUr Welrflucht sehen (3anz 1mM
Gegenteıl. Er se1l überzeugt, dass der VO Gott berührte Mensch 1n die Welt hiıneıin-
wirken könne und musse, allerdings, darüber lässt Wurm keinen Zweıtel, nıcht C
bedingt als Repräsentant eiıner poliıtischen Parteı.

Von daher 1St denn auch die Themenwahl der „Seele  « begreifen. Es ging Wurm
un! seiınen Mıiıtarbeitern darum, den Standort des Christen ın der eıt
bestimmen, und WAar nıcht 11U!T innerhalb der Kırche, sondern auch iınnerhalb des

133Staates und der Völkergemeinschaft
129 Vgl WEISS, Reliıgion, Kıirche, Staat (wıe Anm passım.130 arl PFLEGER, Aloıs Wurm, „Seele  C6 und Seelen (wıe Anm. 15) 166
131 Aloıs WURM, Ins eue innere Werden, 1: Seele I
132 WURM, 1N; Seele 10 (1928) 3523
133 Vg die Belegstellen 1 WEISS, Religion, Kırche, Staat (wıe Anm. 171—-193
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Dıie Mitarbeiter
Zunächst jedoch geeıgnete Miıtarbeıiter gewınnen. Und tauchen be-

reıts 1m ersten Jahrgang die Namen VO Frauen und Männern auf, die iınnerhalb
des deutschen Katholiziısmus als Zukunftsträger empfunden wurden, die sıch den
Anforderungen der eıt stellten, allen Wurms ehemalıger Studienkollege un:
Jetzıge Tübinger Protessor der Dogmatık arl Adam, der bereits 1n der ersten
Nummer mMiıt einem Beıtrag über dıe Bekehrung des heilıgen Augustinus vertreten
WAar 134 Er 1St der „Seele Lreu geblieben und seıne wichtigsten Bücher sınd häu-
fig Zuerst dort 1n Auszügen erschienen, z seın Buch „Das Wesen des Katholıi-
zısmus“ 135 Dıieses Buch wurde VO  - „modernen“ Katholiken nach all den neuscho-
lastiıschen Verkrustungen 1ın der Theologie als Befreiungsschlag empfunden. Wurm,
der MIt Karl dam darın übereinstimmte, dass Kırche nıcht 1Ur ıne hiıerarchische
Institution sel,; sondern ınfolge der Menschwerdung (sottes iıne „innere organısche
Lebenseinheıt“ mıt und iın Christus bedeute, War begeistert und rachte dıes VOI-
schiedentlich ZUuU Ausdruck 156 Umso mehr WAar enttäuscht, als dam Schwierig-keiten mıt der römiıschen Zensur bekam. Er WAar der Ansıcht, dass die römischen
Zensoren keın Verständnıis für moderne Begrifflichkeit und ıne Theologie auf-
brächten, die Geist und Leben 1St. Seinem Freund dam schrieb September
1932 „Wenn iıch denke, W as du alles durchgemacht hast und WwW1e€e du noch leidest.
Und das alles, weıl römische Behörden nıcht begreıfen, W 9a5 des Geistes 1st  “ Wurm
riıet Adam, den „Herren“ Rom nıcht allzu bequem machen. S1e sollten ıhm

137auf jeden Fall die einzelnen „errores”“ ın seiınen Veröffentlichungen benennen
eıtere katholische Universitätslehrer und bekannte Publizısten, die bereits 1n den

ersten Jahrgängen der Seele veröffentlichten, um NUuUr einıge ennen der
Philosoph Dietrich VO Hıldebrand (1889—-1977)*, der Scholastik- und Thomas-
torscher Martın Grabmann (1875—-1949) *” der Münsteraner Professor für Homı1i-
letik und Universitätsprediger Adolft Donders (1877-1944)**°, der Bonner Univer-
sıtätsdozent und Publizist Heıinrich Ruster (1884-1942) *, der Kunst- und Kultur-
phılosoph Max Piıcard (1888-1 965) 142 der Freiburger Dogmatıiker Engelbert Krebs
(1881—-1 950) 143 der Bonner Apologet Arnold Rademacher (1873-1 939)l der ran-

134 arl ADAM, Dıie Bekehrung des heiligen Augustın, 11 Seele (1919) D ] 7
135 Vgl arl AÄDAM, Der moderne Mensch und der katholische Glaube, in: Seele (1921)

225-—-238; Aloıs WuRM, arl dam ZU Geburtstag, In: Seele 18 (1936) 2892923
136 Vgl Alois WURM, Vom Wesen der katholischen Kırche, 1N: Seele (1924) 304—-313; ZU!r

Auflage, In Seele (1927) 24/-249; ZUur Auflage, 1N; Seele 13 (1931) 214
137 Wurm Adam, September 1932, 1N: Diözesanarchiv Rottenburg (1im Folgenden DAR)
6/, Nr. Vgl SCHERZBERG, Kırchenreform (wıe Anm 23) 220

138 Zu ıhm: Hans Ludwig OLLIG, 1N: ThK (1996) 104 At. Eıne moderne, objektive
Würdigung tehlt.

139 Zu ıhm: Ulrich HORST, 1N LThK (1995) 971: terner: Lydıa BENDEL-MAIDL, Tradıtion
und Innovatıon. Zur Dialektik VO  3 historischer und systematıscher Perspektive iın der heo-
logıe. Am Beispiel VO  — Transtormationen 1n der Rezeption des Thomas VO Aquın 1mM 20. Jahr-
hundert (Fundamentaltheologische Studıien 27), Münster 2004

140 Zu ıhm Frank SOBIECH, 1N; BBKL 20 (2002) 1t.141 Zu ıhm Helmut MOLL, Heınrich Ruster. Eın katholischer Schriftsteller 1mM Kampf
die Ideologie des Nationalsozialiısmus, 1N: Bonner Geschichtsblätter (1998) 2389—397

142 Zu ıhm: Dieter NEY, Pıcard, 1: LThK 8  el (1999) 281 At.143 Zu ıhm: Peter WALTER, Krebs, In LThK (1997) 434
144 Zu ıhm Thomas RUSTER, 1N} LThK (1999) /95 Hubert Won_sr/Claus ÄRNOLD, Der
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zıskaner, Ordenshistoriker und Publizıst Heribert Holzapfel (1868-1 936), der Salz-
burger Benedıiktiner, Philosoph und Mystikfachmann Aloıs ager (1883—-1946) *,
dıe Jesuiten Bernhard uhr (1852-1 930) 146 (Otto Karrer 8-1147 Johannes
Ootz (1903-1 992) 148 und auch Erich Przywara '””, der 1n den 1920er Jahren als katho-

150ıscher Kulturpapst galt och WIr tinden, wenn auch eLWwWAs versteckt, ın den
ersten Jahrgängen der Zeitschriftt auch eınen Mann, der als rototyp des „moder-
nıstiıschen Mystikers“ gelten kann un! schon ın seiıner modernistischen eıt VO
Wurms „Weg nach Innen“ angetlan WAal, nämlıich Phılıpp Funk. Der damalıge Mıt-
arbeıter des „Hochland“ hat der „Seele  C Beıträge anvertraut, dıe nıcht Sanz ZU kul-
turell Orlıentierten Hochlandkatholizismus, ohl aber Zur Innerlichkeit Wurms passS-
ten  151

In den 1930er Jahren kamen weıtere bekannte katholische Intellektuelle hıinzu, wıe
z der Publıizıst un: „Theologe der christlichen Exıiıstenz“ eorg Feuerer
1940 der Münchner Religionspädagoge Josef Sellmaır (1896—1954)*”, der Oster-
reichische „Linkskatholik“ ugust Zechmeister (1907-1963) *, der „Apostel der
Una-Sancta“ Max Joseph Metzger 88/—1 944) 155 der Religionsphilosoph Johannes
Marıa Verweyen (1883-1 945) ' ach dem Zweıten Weltkrieg sınd CMNNEN.: der
Moral- und Pastoraltheologe Heınz Fleckenstein (1907-1995)'”, der Exeget und
Phılosoph ugen Bıser, der Religionswissenschaftler und Schell-Forscher Josef Ha-
sentu{fß (1901—-1983) *, die katholischen Phiılosophen Philipp Dessauer (1898—1966)
und Heıinrich Spaemann (1903—2001), aber auch der spatere altkatholische Bischot
Sıgısbert Kraft (1927-2006) *. Im Übrigen reichen die Autoren VO  - Rudolt Graber

Rheinische Retormkreis. Dokumente Modernismus un! Reformkatholizismus, Bde, DPa-
erborn D 2001, hıer: {1 740 (Register).145 Zu ıhm: Elmar SALMANN, 1: ThK: (1997) 1185

146 Zu ıhm Johannes WRBA, 1 LThK: (1995) 399
14/ Zu iıhm: Vıictor (LONZEMIUS, 1N: LThK: (1996) 1265 1t.148 7Zu ıhm: erd HAEFFNER, 1N: LThK: (1997) 1967
149 Zu ıhm zuletzt Martha ZECHMEISTER, Gottes-Nacht. Erich Przywaras Weg negatıver

Theologie (Religion Geschichte Gesellschaft, Fundamentaltheologische Studıen 4 > Münster
2000 1t.150 Vgl WEISS, Dıie „katholısche Ideenwelt“ (wıe Anm. 106) 501

151 Ph. Phılıpp UNK), Petrus. Eın Medaıillon, 1 Seele (1920) 210; Matthäus, 1: Seele
(1920) 274; Johannes, 1N; Seele (1921) 110 f.; Philıppus, 1n: Seele 126—-128
152 Zu ıhm: Joachım ROTBERG, 1} BEKL (2008) 431—441
153 Zu ıhm: Barbara NICHTWEISS, 1: BKL 19 (1995) 2=13
154 Vgl iıhm anderen: WEISS, Modernıiısmus (wıe Anm. 18) 562
155 E ıhm: Paulus ENGELHARDT (He;); Max Oose: Metzger: Bruder Paulus. Freiburg/

Schweiz 1980
156 Vgl Johannes VERWEYEN, Mystischer Tod als Prinzıp des Lebens, 1n Seele 19 (1937)

302-305; DERS., In Gottes Namen, 1N: Seele 21 (1939) 1—5; DERS., Dıie Überwindung der Trauer,
ebd., 263266 Zu Verweyen vgl seıne Selbstbiographie: Heimkehr. Eıne relıg1öse Entwick-
lung, Breslau 1940; azu die Aktivitäten VO'  — Bernhard Kıppıng (http://www.)jmverweyen.de).

Es 1st bezeichnend, Ass der Gottsucher un! Theosoph Verweyen ach seıner Rückkehr 1n
die katholische Kırche 1M Kreıs der „Seele“ ıne geistige Heımat and

157 August LAUMER, Heınz Fleckenstein (1907-1995) Pastoral- und Moraltheologe ın
Regensburg un! Würzburg. Leben und Werk Studıen ZU!r Theologie und Praxıs der Seelsorge,

Würzburg 2005; DERS., Fleckensteıin, 1: BEKL 25 (2005) 428—441 AT>9)58 7Zu iıhm Thomas FRANZ, 1n: BBKL 25 (2005) 432535
159 Vgl ıhm Angela BERLIS/Klaus-Dieter GERTH gg.), Christus SPCS Liturgie un!
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über Josef Blank bıs Frıiıtz Leıst 1974
ıne eindeutige Rıchtung lässt sıch beim Blick auf die Mitarbeiter diesen Jahren
nıcht ausmachen Es SC1 denn dass der Blick nach Innen und dıe relig1öse Lebens-
gestaltung den TIon angeben.

och kommen WIT auf die ersten Jahrgänge zurück. Auftfallend ıIST, dass sıch VO  3

Anfang zahlreiche Frauen den Autoren finden, W as damals nıcht selbstver-
ständlich W al. So eLIw2a gleich ı der ersten Nummer dıe als „Gestaltpsychologin“
ekannt gewordene Gabriele Grätin VO' Wartensleben (1870-1953) Eınes ıhrer
Werke erschien Spater der Reihe „Seele-Bücherei“ des Verlags Josef Habbel,

163Reıihe, die das Anlıegen der Zeitschriftt „Seele vertieten und weıter tragen sollte
ber Wurm hatte auch Ruth Schaumann nıcht VErgCSSCH. Vor ihrer Verehelichung
MIitL dem Hochlandredakteur Friedrich Fuchs (1890-1 948) 164 gab ıhr die Möglıich-
keıt Publikationen der Seele Es handelte sıch och nıcht CISCNC lıterarı-
sche Versuche, sondern Betrachtungen über katholische Schriftsteller WIC z
Heınrich Federer (1866—-1928) *° oder Ise VO  - Stach 41 also Autoren,
die auch den „Hochland Lesern

Zuletzt CINISC Männer geNaANNL die Wurm besonders nahe standen und MI1tL
ıhm INmMmMMeN die Zeitschrift pragten Es sınd dies der Jesuit DPeter Lippert ‘” des-

168gleichen die Brüder Luzıan und arl Pfleger schließlich der Domuinikaner und
christliche Pazıftist Franzıskus Stratmann 1 denen ohl WEeNnNn SC11I

Glaube ökumenischen Ontext Festschrift für Bischof Dr Sıgısbert Kraft Frankfurt
1994

160 Zu ıhm: arl HAUSBERGER, 1111: LThK (1995) 470
161 Zu ıhm Christoph SCHMITT, 1111: BBKL 16 (1998) 774—782
162 Zu ıhm: Woltfgang KIEFER, I BBKL 28 (2007) 80/—-810 Eıne Bıographie Leıists ı1ST C1M

drıngendes Desıiderat.
163 Gabriele Grätfin VO WARTENSLEBEN, Wahrhaftigkeıit und Wesenserfüllung (Seele-

Büchere] 5), Regensburg 1925
° Fuchs Walr Redakteur eım ochland, VO 19372 bıs 1935 Hauptschriftleiter.

1935 wurde VO Carl Murch VO:  3 Tag auf den anderen abgesetzt, da diıeser glaubte, 1Ur
dıe Zeıitschriftt VOT Verbot reiten können Eıne SCHAUC Darstellung der Vorgänge

tehlt. Die Famlılıie mMUuUsSsstie sıch mühsam durchbringen, zumal uth Schaumann als „CNTArTeLE
Künstlerin galt. Eıne Bıographie VO Fuchs ı1ST C111 dringendes Desiderat.
J ıhm Oswald FLOECK, Heinric Federer. Leben und Werk, Berlin 1938; Sıgısbert

FRICK, Heınriıch Federer. Leben und Dichtung, Luzern 1960
166 Ilse VO  - Stach konvertierte 1908 ZU Katholiziısmus, S1IC Warl SeIL 1912 MI1L dem Hoch-

landautor und Kunstkritiker Martın Wackernagel verheiratet. Vgl Sabıne DÜREN, Dıie Frau ı
Sp&r;n;mg\sfgld VO  — Emanzıpatıon und Glaube, Regensburg 1998

’ Zu Peter Lippert ı och lesenswert Aloıs WURM, Liıppert ZU Gedächtnıis. Selbst-
ZCUBNISSEC und Eriınnerungen, Regensburg “1937 utoren sınd neben Wurm LDDon-
ders, Hugo Lang, Josef Bernhart, Franzıska Boesmailler, Ernst Böminghaus M Vgl terner
Joseph BERNHART, Peter Lippert, München 1937; Joseph KREITMEIER, Peter Lıippert. Der Mann
und sSC1iN Werk, Freiburg ı. Br. “1939; Franzıska BOESMILLER, Peter Lıppert. Der tiefe Denker
und große Liebende, Regensburg 1961; Oose: Marıa Nıelen, ı111. DERS., Begegnungen, Frankfurt

1966, 21=31 — Weıtere Lıteratur beı BECKER, Art Lıppert, DSp (1976) 860—862
FEıne moderne Bıographie ı1ST C1nMn dringendes Desıderat.
168 Sıehe ben Anm.
169 Zu ıhm: Dieter RIESENBERGER, BEL (1996) 20—-23 (Lıt ); terner Marıe Emma-

nuelle REYTIER Des catholiques pacifistes, (JRUNEWALD / PUSCHNER (wıe Anm 255—7280
Moniıka NICKEL, „Jeder Krıeg, uch der notwendiıgste, uch der gerechteste, 1ST C1NC Wunde der
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trüher Tod ıh: nıcht allzu trüh erstummen lassen hätte, der Berliner Schrittsteller
Hans Grundei ”” beizufügen ware.

Der Mann, der neben Wurm das Programm der „Seele  C meısten verwirklichte,
Walr zweıtellos der Jesuit Peter Liıppert, der seıt dem ersten eft der Rubrık
„Von Seele Seele“ Briete die Leser veröffentlichte, auf den diese ıhm person-
ıch antwortien konnten. S1e erschienen 1924 auch 1n einer gleichnamiıgen Buch-
veröffentlichung, die bıs 1959 zahlreiche Auflagen erlebte !’

172DPeter Liıppert wurde 23. August 1879 in Altenricht beı Amberg geboren.
898 Lrat 1n das Priesterseminar Regensburg und 1899 1n die Gesellschaft Jesu e1in.
Am Scholastıikat des Ordens 1m holländischen Valkenburg studıerte VO  — 19072 bıs
910 Philosophiıe und Theologıe und sammelte zugleich praktische Ertfahrun-
CIl als Mathematiklehrer. 1909 wurde Z Priester geweiht. 1912 wurde der
Redaktion der „Stimmen der eıt 1n München zugeteılt. Daneben aber tand Lıippert
schon bald seiıne ıhm gemäße Aufgabe. Sıe lag 1n der Seelsorge, VOT allem für Ge-
ıldete. Seine Predigten und Vorträge über zeiıtgemäßes Glaubensleben 1n
Bayerns Hauptstadt großes Aufsehen, weıl die Menschen 1ın der Sprache ıhrer eıt
anzusprechen verstand. Bald rief INnan ıh: auch andere Orte. In onn und rel-
burg, Heidelberg und Mannheım, Darmstadt und Worms, Köln und Reckling-
hausen, Erftfurt und Berlin n  u Ww1ıe 1ın Brüssel, Innsbruck, Bern, Zürich und
Luzern drängten sıch VOL allem die Menschen ıhn, dıe mıt den überkommenen
katholischen Rezepten nıchts mehr anfangen konnten und auf der Suche nach einem
relıgıösen Glauben für ıhre eıt 11.

Selit 1923 War Lıippert zusätzlıch als begehrter Exerzitienmeister tätıg. Nachdem
der Rundtunk aufkam, wurde Radioprediger.

Lıppert, der Bewunderer der Sprache Nıetzsches, der in seiınem Orden ‚War gC-
schätzt wurde, doch auch als Außenseiter galt, MUSSiIe SCH Problemen mıt der
Ordensleitung 929/30 sechs Monate Bellarminkolleg 1n Rom verbringen. In se1-
NCN etzten Lebensjahren häufig VO Krankheiten heimgesucht, weılte dann oft 1n
Kurorten ın Südtirol und ın der Schweiz. Er starb unerwarte 18 Dezember 1936
1n eıner Klinik 1n OCArno.

„Dafß eın Katholik die Sprache moderner Geıistigkeıt sprach“, schrieb Wurm über
Lıppert, „ Wäal ın dem München Begınn des 2. Jahrzehnts unerhört“. Und weıter:
„Eın Bliıck auf seın Leben macht deutlich, da{fß CI, während der deutsche Katho-
liziısmus sıch politisch ın die Welt einbaute, Brücken 1n die geistige Welt, der fremd
und teindlich gewordenen, hinüberschlug. Da{ß Seelen, die 1n der Enge eiıner sche-
matıschen katholischen Auffassung ersticken drohten, 1n die wesenhaftte katho-
lısche Weıte un umfassende Ganzheıt tführte und der dumpfen Treibhaus-
atmosphäre die treıie Luft der Ööhe 1e8 hne viel Authebens raumte frag-
würdige alte Zäune und Wehren beiseıite, machte Starres tlüssig, lehrte

christlichen Weltordnung“ Kardınal Miıchael VO Faulhaber und der „Friedensbund deut-
scher Katholiken“, 1N; Beıträge ZuUur altbayerischen Kırchengeschichte (2007) 267-296 (mıt
zahlreichen Literaturhinweisen). Von alteren Arbeiten se1l gENANNT: Beate HÖFLING, Katho-
lısche Friedensbewegung zwıschen wel Krıegen. Der Friedensbund deutscher Katholiken
17-19. Waldkirch 1979 Konrad BREITENBORN, Der Friedensbund Deutscher Katholiken
1  v  9 Berlin 1981

70 Nähere Daten konnten nıcht gefunden werden.
171 Peter LIPPERT, Von Seele Seele, Freiburg m Br. 1924
172 Dıi1e Daten Lıiıppert sınd der Anm. 16/ angegebenen Literatur entnommen. Vgl

auch WEISS, Modernısmus (wıe Anm 18) 545—-548
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Gegensatz Verstehen“ 175 Wurm annte Lippert einen „grofßen Liebenden“: Er 1eb-
w1ıe selten eıner die Menschen, und lıtt iıhnen w1e kaum eın anderer. Er 1ıtt

iıhrer Oberftlächlichkeit und Außerlichkeit, ıhrer ‚Gesetzlıichkeıt‘ und Verknöchert-
heıt, ıhrer gesicherten Enge und Verständnislosigkeıit. Nıcht aber lıtt den Men-
schen der großen und tieten Leidenschaften, nıcht den ‚Gedemütigten und Ver-
zweıfelten‘, nıcht den erblich Belasteten, nıcht den Schiffbrüchigen des Jlau-
bens un des Lebens. ber lıtt seıner eıgenen HilflosigkeitC 174

Neben Lıppert 111U55 arl Pfleger geNaANNL werden '””, der Oktober 882 1n
Dachstein (Elsass) geboren wurde und dessen Leben Ahnlichkeiten mMIi1t dem Leben
Wurms aufweist, da auch keıne kırchliche Karrıere durchlief. 1908 ZU Priester
geweıht, WAar nach seıiner eıt als Viıkar Pftarrer iın Biılwisheim, einem Dorf VO

wenıger als 200 Einwohnern, VO  $ 1937 bıs seinem Tode 975 1n Behlenheim,
einem Ort VO  - etwa 130 Einwohnern. Dass ıhm ennoch zahlreiche Auszeıiıchnun-
SCh Teıl wurden, WwW1e die Titel „Kanonikus, Prälat, Dr. theol.“, hatte seınem
lıterarıschen Schatten verdanken. Pfleger WAar eın glänzender Essayıst, der den
Katholiken den Zugang ZUr modernen Lıteratur öftfnete. In Frankreich und Deutsch-
and 1n gleicher Weise zuhause, wurde CI, der als „Asthetischer Modernist“ galt, ZUuU
Brückenbauer zwıischen beiden Kulturen. Seine Stärke lag 1n der psychologischen
Einfühlung „1NM den wilden, gefährlichen, dunklen Urwald der menschlichen X1S-
tenz“ 176 In spateren Jahren wurde eiınem Verbreiter der Gedanken VO:  - Teıl-
hard de Chardın, dessen Geschichtstheologie seinen eigenen Konzeptionen VO Gott,
Mensch und Welt nahe kommt.

Von 907 bis 1975 WAar Pfleger Miıtarbeıter der Zeıitschriftt „Der Elsässer“ später
„Le Nouvel Alsacıen“). Er WAar bıs seiınem Tode Miıtarbeiter des iın Freiburg 61 -
scheinenden „Christliıchen Sonntag”. Seıin eriassername findet sıch neben dem se1l-
1165 Bruders, des Hıstorikers Luzıan Pfleger, angefangen VO „Hochland“, iın zahl-
reichen weıteren katholischen Zeitschriftften. Der „Seele“ blieb Pfleger VO erstien bıs
ZU etzten Jahrgang Lreu. Wıe Lıppert hat auch manche Abschnitte seıiıner Bücher
uerst 1ın der „Seele  < veröffentlicht, das 1934 erschienene Werk „Geıister, die
Christus rıngen“ 177 das sıeben Auflagen erlebte und iın mehrere Sprachen übersetzt
wurde. In ıhm hat Pfleger Männer WwWI1e Andr:  E ıde und Leon Bloy dem deutschen
Leser nahe gebracht. Sein vielleicht ureigenstes Werk erschien während des 7 weıten
Weltkriegs: „Die christozentrische Sehnsucht“. Diese zeıgte auf ın Gestalten Ww1ıe

178Augustın, Pascal,; Luther Nıcht VEISCSSCH „Kundschafter der Existenztiefe“,
das die vielleicht beste Analyse VO Reinhold Schneiders „Wınter 1n Wıen“ enNnt-
hält !”” Seıin etztes Buch „Lebensausklang“ veröftentlichte Pfleger 1M Alter VO:  -

180Jahren
173 WURM, Nachruft auf Peter Lıppert, ın Seele 19 1 DERS., Das Geheimnnis VO:

Lıipperts Persönlichkeiıt, eb 331—-333; DERS., Der grofße Liebende, ın: DERS. (F18,); Lıip-
pert ZUuU Gedächtnis, Selbstzeugnisse und Eriınnerungen, Regensburg “1938, 54—57

174 Ebd
175 Vgl ()tto WEISS, 1: BBKL (1994) 425—430; terner: arl FÄRBER, Der kosmische

Idealıst, 1 Christ ın der Gegenwart 28 (1975) 169
176 Ebd 169
177 arl PFLEGER, Geıister, die Christus rıngen, Salzburg-Leipzıg 1934 (Heidelberg ‘1959).
178 DERS., Dıie christozentrische Sehnsucht, Colmar 1945 (Überarbeitete Neuauflage: Die

VErWECSCHNECH Christozentriker, Freiburg179 DERS., Kundschafter der Existenztiefe, Frankfurt 1959 “1960)
180 DERS., Lebensausklang, Frankturt 1975

47%



Eın drıtter Miıtarbeiter soll näher vorgestellt werden, auch WEECNNn anders als
Lippert und Pfleger kein ständıger Miıtarbeıiıter Wäaäl, und ‚.War deswegen, weıl WwI1ıe
OnN: keiner ıne andere Seıite ın Wurms Charakter symbolisıert: dessen pazıfistische
Eınstellung und, damıiıt verbunden, seıne Krıtik polıtischen Katholizismus und

Antısemiutismus katholischer Kreıse. Es handelt sıch Franzıskus Stratmann
(1883-1971) *.

Stratmann wurde 882 1n Solingen geboren, 1905 Lrat ın den Domuinikanerorden
e1ın, 1912 wurde ZU Priester geweıht, VO  - 1914 bıs 1923 Warlr Studentenseel-
SOTSCI 1ın Berlın. Als stellvertretender Dıivisionspfarrer vertirat während des Ersten
Weltkriegs die Ansıcht, dass Soldaten den Kriegsdienst verweıgern dürten Unter
dem Eindruck VO Friedrich Wılhelm Foersters Schrift „Weltpolitik und Welt-

182gewıssen Lrat 1ın den VO  3 dem schwäbischen Kaplan Magnus Jocham 6—
1917 gegründeten „Friedensbund deutscher Katholiken“ eın, den dıeser, aNSC-

regt durch die Frıedensbemühungen Benedıikts mıiıt Unterstützung des Zen-
trumspolıtikers Matthıias Erzberger (1875-1921) *” 1Ns Leben gerufen hatte. Mıt
den Begründern gehörte Max Josef Metzger, auch eın Miıtarbeıiter der „Seele
Stratmann selbst wurde schon bald ZUr eigentlichen Leitfigur des ere1ıns. Selit der
Veröffentlichung seınes Buches „Weltkirche und Weltftfriede“ (1924) 184 galt als der
unbestrittene Theoretiker der katholischen Friedensbewegung. Zunächst zweıter
Vorsitzender des „Friedensbundes“, zuständıg tür Norddeutschland, wurde 937
dessen erster Vorsitzender. Regelmäßig publızierte 1ın der „Katholischen Friedens-
warte”, die sıch als rgan des „Friedensbundes“ VOTrSCHOMMEN hatte, die päpstlicheDevıse „DPax Christi ın NO Christi“ der Enzyklıka Pıus XL »  bı ATCAanlO Deıi“
verbreıiten. Sıe erschien selmt 928 dem Titel „Der Friedenskämpfter“. Dıie
Änderung des Namens Walr verbunden mıiıt der Ausweıtung der ewegung auf dıe
Miıtarbeiter der „linkskatholischen“ Rhein-Mainischen-Volkszeitung Friedrich Des-

(1881—-1963), Ernst Miıchel (1889—-1964) und Werner Ernst Thormann 94—
Deren Feuilleton-Redakteur Walter Dırks (1901-1 991) fungierte als Heraus-

geber des „Friedenskämpfer 185
Stratmann bemühte sıch ıne überkonfessionelle Friedensbewegung. 930

gründete die „Arbeıitsgemeinschaft der Kontessionen tür den Frieden“. Deren
Bemühungen richteten siıch VOTr allem die Bıschötfe, die 1Ur zögerlich auf hre
Friedensappelle eingıngen. In aller chärte wandte sS1e sıch den autkommenden
Natıionalsozialismus. In der Juli-Nummer des „Friedenskämpfer“ VO  - 1932 belehr-

Stratmann die Leser, dass die Nationalsozialisten dıe Pazıtisten 1n gleicher Weıse
Ww1e auch die Juden für „Untermenschen“ und „Vaterlandsverräter hielten !® Umso
mehr verwundert C5S, dass nach der Machtübernahme ylaubte, INnan könne mıiıt
ıhnen INm! eınen weltweıten Friedensbund errichten !87. Seine Selbsttäuschung

181 Dıie nachfolgenden Daten Stratmann sınd, SOWeIlt nıcht anders vermerkt, den
Anm 169 geNaANNLEN Artikeln entnommen.

182 Friedrich Wılhelm FOERSTER, Welt olıtık und Weltgewissen, München 1919183 Zu ıhm: Rudolt MORSEY, 1N LIhK (1995) 549; terner: Christoph PALMER/Thomas
SCHNABEL, Matthias Erzberger j  , Patrıot und Vıisionär, Stuttgart 2006.184 Franzıskus STRATMANN, Weltkirche und Weltfriede. Katholische Gedanken ZU Krıiegs-und Friedensproblem, de., Augsburg 1924

185 REYTIER, Des catholiques pacifistes (wıe Anm 169) 268
186 Franzıskus STRATMANN, Der Natıonalsozialismus und WITF, 1n: Der Friedenskämpfer

7’ 125—-1 30
187 DERS., Unser Friıedensbund 1mM rıtten Reıch, 1N: Der Friedenskämpfer (1933) >
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dauerte treilıch nıcht lange. Im Julı 1933 wurde der „Friedensbund“ verboten,
Stratmann selbst wurde VO den Nazıs 1in „Schutzhaft“ IIN  ‘9 ohl auch,
weıl sıch vergebens bei den deutschen Bischöten für die Juden eingesetzt hatte.
ber Rom glückte ıhm 1mM November 1933 die Ausreıse nach Holland. ach dem
deutschen Übertall des Jahres 940 tauchte 1n Belgien So entging dem
Schicksal seıner Gesinnungsgenossen und Seele-Autoren Max Metzger, Heinrich
Ruster und Johannes Marıa Verweyen, die wI1ıe andere katholische Pazıfisten VO den
Nazıs umgebracht wurden.

Im ugust 194 / nach Deutschland zurückgekehrt, versuchte Stratmann den
„Friedensbund“ wıeder beleben, jedoch ohne Erfolg. Er lebte VO  3 1965 bıs se1-
11C Tode Maı 1971 1mM Kloster der Domuinikanerinnen 1n Trills (Düsseldorf-
Hochdahl).

och kommen Wır zurück ZUr Mitarbeit Stratmanns 1ın der „Seele“. Dort hatte
sıch 1926 MI1t dem Thema „Die Vaterlandsliebe Jesu  «“ Wort gemeldet und VCOI-

stehen gegeben, das Bezeichnende Jesus se1 dessen Menschlichkeit BCWESCI, „dem
Nationalısten aber tehlt diese Menschlichkeit“. Keın Wunder, dass Jesus mıiıt den
Nationalisten seiner eıt zusammenstiefß, wI1e auch heute noch Christentum und
Nationalismus sıch ausschließen. Für Jesus, Stratmann, gab „weder Jude noch
Heıide och Mischling“ *, Das musse auch tür die Katholiken gelten. Aloıis Wurm
sah sıch veranlasst, sıch 1n der Seele angesichts anderer Ansıchten 1mM deutschen poli-
tischen Katholizıiısmus hinter Stratmann stellen !®  - In eıgenen Beıträgen ging
noch über diesen hınaus. Anders als Stratmann, der zwıschen einem „gerechten“ und
eiınem „ungerechten“ Krıeg unterschied, betonte Wurm, tür Jesus se1 jeder Krıeg
eLWAS, w as der VO ihm gewollten „NCUECMN Ordnung“ der Welt widerspreche. Es gehe
deshalb tür den Christen nıcht NUI, wI1ıe Stratmann feststelle, die Erlaubnıis, den

190Kriegsdienst verweıgern, sondern die Verhinderung eınes jeden Krıieges

Gliederung und Themen der Zeitschrift
Dıie Zeitschritt „Seele“ glıederte sıch ın Artikel, unterbrochen durch Gedichte. Es

folgte VO  - der ersten bıs ZUuUr etzten Nummer W as die Besonderheıit der CC  „Seele
ausmachte der „Werkraum“. In diesem „Werkraum“ betassten sıch verschiedene
Autoren, häufig Wurm selbst, mıt aktuellen Ereijgnissen oder Anfragen VO:  3 Lesern.
Dıie Zeitschrift schloss mıiıt zahlreichen Buchbesprechungen, meıst AaUus der Feder
Wurms. Dıiese Gliederung wurde mit wenıgen Abweichungen VO der ersten bıs ZUr
etzten Nummer beibehalten.

Dıie Themen der Zeitschrift entsprachen dem VO  3 Wurm vorgegebenen Pro-
I;Vorrang der Innerlichkeit, jedoch nıcht Weltflucht, sondern Bewältigung der
Weltaufgaben AaUsSs dem inneren, 1in Gott verwurzelten „Kräftekern“ *. SO lassen
sıch denn wel Pole 1n den Beıträgen ausmachen, die den verschiedenen Interessen
Wurms entsprachen. Auf der eiınen Seıte Meditationen, Betrachtungen, Erwagungen
F persönlıchen relıg1ösen Leben aus der Begegnung MIt Gott, Christus und der

188 Franzıskus STRATMANN, Dıie Vaterlandslıebe Jesu, 1 Seele O  &8 (1926) 316
189 Ebd., 318
190 Aloıs WURM, Nıcht wiıderstehen, 1: Seele (1927) f.; DERS., Um dıe Bergpredigt, eb  Q

8794
191 DERS., 1n: Seele 10 (1928) 35723
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Kırche, auf der anderen Anleıtungen einem Leben 1n der Welt nach christlichen
Grundsätzen, worüber VOLr allem 1m „Werkraum“ gehandelt wurde 192

Allerdings gewınnt INa  — den Eindruck, dass 1n zunehmendem afßfe der Pol
überwiegt, und ‚.Wal W as verständlich 1st beginnend mıt der eıt des Dritten
Reiches. Damals schrieb Wurm: „Seele 1st keine politische, sondern ıne relig1öse
Zeitschritt. Wır suchen alle Dınge 1mM relıg1ösen Licht betrachten. Dıie Dınge des
uCcmMn deutschen Staates berühren uns L11UTr diesem Gesichtspunkt“. Im bri-
gCHl se1l nıcht Aufgabe der Kırche, bestimmen, welche Staatsform die bessere
se1l  19 Es handelte sıch ıne Überlebensstrategie, der auch andere katholische
Zeitschritten folgten. Allerdings ging die Flucht 1Ns rein Religiöse, Asthetische und
Zeitlose nıcht weıt wıe dies iWwa beı der VO Romano Guardıni gepragten elt-

194schritt „Schildgenossen“ ın den etzten Jahren ıhres Bestehens der Fall WAar

Vielmehr konnte I[11all ın der „Seele“ Ühnlich w1ıe 1m „Hochland“, VOT allem ın den
Buchbesprechungen, durchaus versteckte Kritik den Machthabern und
ıhren Ideologien erkennen. In die gleiche Rıchtung ging CS wenn die Autoren, ganz
besonders 1m Jahre 1939, n der gegenwärtigen eıt der TIrauer“, ZUT bedingungs-
losen Entscheidung für Christus auttorderten. Zweı der Autoren dieses Jahrgangs,
Max Metzger ‘” und Johannes Verweyen '”®, überlebten die Nazı-Verfolgung nıcht.
Wurm selbst sprach spater rückblickend, W as se1ın eiıgenes Schicksal betraf, VO  - dem
„einmal sehr nahen Dachau 197

7Zu bedauern 1Sst allerdings, dass dıe Zeitschritt nach dem 7 weıten Weltkrieg, —>

nıgstens zunächst, nıcht dıe eıt VOT 933 anknüpfen konnte. Dıie ersten Num-
InNneTnN das Jahres 1946 bestritt Wurm tast ganz allein. Seiıne Beıträge, sOwelıt s1e nıcht
eın relıg1öser Natur T1, Rückblicke auf die Jahre des Schreckenss, da und
dort unterbrochen durch den Abdruck VO: Texten DPeter Lipperts (dem Wurm bıs
Zzu Ende der Zeitschrift nachtrauerte). Zur ursprüngliıchen Weıte und Aktualıtät
(man denke Franzıskus Stratmann!) kehrte die Zeitschritt nıcht mehr zurück. Die
Weltaufgaben traten gegenüber der Pflege der Innerlichkeıit zurück. Dıies gilt nıcht
zuletzt für Wurms eıgene Beıträge, die ın diesen Jahren, abgesehen VO  - der versuch-
ten Bewältigung der Nachkriegsproblematik, ebenso Betrachtungen be1 xer-
zıtıen se1ın könnten 198

192 Dazu 1mM FEinzelnen tür dıe Jahre 1919 bıs 1934 WEISss, Relıgion, Kırche, Staat (wıe Anm.
Sss1ım.
Aloıs WURM, Von der Aufgabe der Kırche 1mM Staat, In: Seele 15 (1933) 279-282;

vgl eb 353—356, w1ıe Seele 16 (1934) 183—-187/, 219
194 Der Freund Guardınıis und Mitherausgeber der „Schildgenossen“ Rudolt Schwarz —

pries 1941 den deutschen „soldatıschen Menschen“ und seıne „Aufgabe uch ach dem
Sıege“. Vgl Rudaolt Schwarz, Der soldatısche Mensch, 1n: Schildgenossen 20 (1941) 106 (Dıe
Schildgenossen konnten ıhr Erscheinen uch nach dem CrZWUNSCHCHL Schweigen des „Hoch-
land“ und der „Seele  C6 fortsetzen. rst ZU 1. Junı 1941 entschıed dıe „Reichspressekammer,
Papierwirtschaftsstelle“ dıe Einstellung ıhres Erscheinens, 99 Menschen und Material tür
andere kriegswichtige Ziele treizumachen. Postkarte des Werkbund-Verlags Würzburg dıe
Bezieher der Zeitschrift, Junı

195 Max Josef METZGER, Das Gelübde der Liebe, 11 Seele 21 (1939) 163 f) DERS., Um dıe
FEıinheıit der Kırche, eb  Q 205 )DS

196 Johannes Marıa VERWEYEN, Dıie Überwindung der Trauer, ehı 263266
197 Seele 35 (1959) 146
198 Vgl Seele passım.
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Soweıt Zur Thematik der „Seele“. Dıie Zeıtschrift und hre Beıiträge 1m Einzelnen
analysieren, würde weıt tühren und ISt, wenıgstens teilweise, bereıits ander-

199weıtıg geschehen Lediglıch Wurms ureigener Beıtrag soll eingehender betrachtet
werden, wobe!l WIr uns jedoch be] der enge der VO  - ıhm verfassten Artıkel auf
einıge wesentliche Punkte beschränken mussen.

Wurms ureigener Beıtrag
Zweıtellos entsprachen Wurms eıgene Beıiträge dem eben gezeichneten Muster. In

der eıt der Weımarer Republik wandte sıch eın fest geMAaAUETTES 5System 1n
Kirche und Theologie. „Seele  < WAar tfür ıhn 5Synonym für Ursprünglichkeit, Leben-
digkeit und Wahrhaftigkeit. Diese Eıgenschaften sollten 1mM Katholizismus die
Stelle eines sterılen Rationalısmus und fruchtloser Apologetik treten“”. Entschieden
krıitisierte Wurm die „Versuchung ZUr Unwahrhaftigkeit“, welche die Katholiken

201besonders edrohe Und auch eın anderer Gedanke kehrt häufig wiıeder, die
Absage allen talschen Irıumphalısmus: „Der Katholik begehrt keine Ideal- oder
Ästhetenkirche, keine Gralsburg auf Erden“ Genauso verkehrt erschien ıhm jedeÜberheblichkeit andere Meınungen und “der Ton einer trıumphierenden ber-
legenheit und eines zerschmetternden Vernichtungswillens“, Ww1ıe ın manchen
apologetischen Schriften anklingt“. Wurm selbst wählte 1Ur Mıtarbeıter, die ıne
Garantıe für diese Zielsetzung boten. Diese verteidigte Joseph Eberle
1947 der iıhm und seıner Zeıtschrift 1n der „Schöneren Zukunft“ vorgewortenhatte, dass s1e wenıg die sıegreiche Kulturkraft des Katholizismus herausstelle.

Im Laute der eıt wurde Wurms Stil nüchterner, doch überwog Jetzt der Rückzug1ın die Innerlichkeit. Die stark politisch gepragten Beıträge 1m „Werkraum“, 1ın denen
Wurm VOT 933 eLItwa politischen Katholizismus der Zentrumspartei Kritik übte,wıederholten sıch 1n der eıt nach dem Zweıten Weltkrieg nıcht, wenngleıch Wurm
weıterhın über den nNnsSCh Bereich der Sakristei hinauszublicken versuchte. S0 W

sıch mıt den Folgen des Krıeges, mıiıt Sıegern und Besiegten und dem Vorwurt der
„Kollektivschuld“ befasste“*.

Jede orm VO innerkirchlicher Kritik verschwand jedoch 1n den etzten Jahrender Zeıtschrift völlig. Ofttenbar WAar Wurm nach dem Zweıten Weltkrieg überzeugt,dass seıne ursprünglıchen Forderungen verwirklicht j 9 Dafür bürgten ıhm die
Namen VO:  - aufgeschlossenen Theologieprofessoren und katholischen Autoren, Ww1e

bereits 939 1mM „Werkraum“ ZUuU Ausdruck rachte 205 und 1n der Tlat stehen auch

Vgl WEISS, Relıgion, Kırche (wıe Anm. passım.200 Aloıs WURM, 1n: Seele (1919) 3—8,201 Vgl Alois WURM, iIn: Seele (1921) 173; ı7 (1929) 300; (1932) 246202 Vgl Alois WURM, 1In: Seele (1921) 173
203 Zu ıhm: Peter EPPEL, Zwischen Kreuz und Hakenkreuz. Dıie Haltung der Zeıitschrift

„Schönere Zukunft“ ZU Natıionalsozialismus 1n Deutschland (Veröffentlichungender Kommıissıon für NECUETE Geschichte Österreichs 69), Wıen 1980; WEISS, Rechtskatholizis-
INUS (wıe Anm. 39) passım.204 Vgl Alois WURM, Zur Schuldfrage, 1N; Seele (1946) 297-306.

WURM 1in folgender Reihenfolge: arl Adam, arl Pfleger, Romano Guardınıi,
Arnold Rademacher (Der Glaube als einheıtliche Lebensform), Aloıs Dempf, Erich Przywara,Urs VO Balthasar (Apokalypse der deutschen Seele), Georg Koepgen (Gnosıs des Christen-
tums), Josef Andreas Jungmann, Sebastian Huber, Michael Pfliegler, Hans Eduard Heng-stenberg, Georg Feuerer, Ose: Sellmaıir, Rıchard Egenter, Oskar Bauhofter, Theodor Haecker,
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die meısten Namen der Mitarbeıiter der „Seele“ War nıcht für eınen revolutionären
Umbruch, aber auch nıcht für Triumphalismus, sondern für ıne zugleich 1n (sott
verankerte w1ıe menschlıche Kırche.

Dıie eıt und die Welt Wurms jedoch WAar die Zwischenkriegszeıt, dıe Ideen
eiınes Dietrich VO Hildebrand, eınes Jacques Marıtaın (1882-1973), eınes Peter
Lıppert, eınes eguy (1873-1914), Bloy (1846—-1917) und Claudel (1868—1955). Mıt
dem Neuen nach dem Zweıten Weltkrieg konnte nıcht viel anfangen. Den „Brief
über dıe Kirche“, den Ida Friederike (GOörres ın den Frankturter Hetten 1946 veröf-
fentlichte“”, wI1ıes Z WTr vornehm, aber doch entschıeden zurück, mıiıt dem Argu-

207
mentT, dıe Autorın sehe 1910808 das Negatıve, nıcht die posıtıven Seiten der Kırche
Offensichtlich erhielt jedoch ıne grofße Anzahl VO Zuschritten AaUus dem Klerus
„VONn alten, sehr ertahrenen und hochverdienten Priestern und wieder VO  — sehr trom-
IMenN Jüngeren”, die sıch mıiıt der Kritik VO Frau (GsOörres solidarısch erklärten. Dies
teılte auch dem Münchner Generalvıkar Ferdinand Buchwieser mıt, jedoch mıiıt
der Bemerkung, dass die Autorın übertreibe und ıhre TIonart die Ehrfurcht verm1s-
SC  - lasse 208

Diesen grundsätzlıchen Bemerkungen Wurms ımmenser Arbeıt als Heraus-
geber und Autor der „Seele“ se1l ıne Beobachtung hinzugefügt. Vom ersten bıs Zu

etzten Jahrgang der „Seele“ findet sıch der Name Wurms ımmer wiıieder be1 Beıträ-
pCH, dıe sıch mıiıt der Liıteratur, zumal mıit der katholischen Lıteratur, betassen. Der
ogen reicht VO  3 Ruth Schaumann, Peter Dörtler (1878-1 955) und Heıinrich Federer
über Stefan Andres (1906-1 970), Gertrud VO  - Le Ort (1876-1 971) und Sigrid Und-
set (1882-1941) Leon Bloy, Hugo Ball (1886—-1927), Georges Bernanos 8—

und schließlich Graham Greene (1904—-1 991) In mehreren Beıträgen in der
Nachkriegszeıt SeLZTLE sıch Wurm MIt den etzten großen OoOmanen Ernst Wiecherts
(1887—-1950) auseinander“”. |)ass auch über den NgSCHh kirchlich-religiösen Be-
reich hinausblicken konnte, bewies z ın einer Würdigung Ludwig VO:  - Fickers
(1880—1 967) und des „Brenners“, nıcht 11UT eın Loblied aut Theodor Haecker
(1879-1 945) anstımmte, sondern auch anerkennende Worte für eorg Trak]

oder arl Kraus (1874-1936) fand“* Allerdings ging Wurm grundsätzlıch
nıe Literatur als solche, sondern deren Beziehung Religion und
Kırche.

Dıie zehn etzten Jahre der „Seele
Aloıis Wurm hatte das Lebensjahr überschriıtten. Er selbst scheıint schließlich

espurt haben, dass „der ‚Seele eLWAaS tehlt“, mMa INall „Irisches Blut, Jugend,
farbigen Reichtum oder WwI1e ımmer nennen“, auch WEenNnn glaubte, dass alte Miıt-

Josef Bernhart und Ernst Michel. Aloıs WURM, Der Stacheldrahtverhau zwischen Mensch und
Gott, 1 Seele (1939) 24/-253, 1Jer‘ 251

206 Vgl Jean-YXves PARAISO (Hg.), „Brief über dıe Kırche“ Dıie Kontroverse Ida Friede-
riıke Görres’ Aufsatz. FEın Dokumentationsband Kölner Veröffentlichungen ZUT!T Religions-
geschichte 35), Öln u. 2005

207 Aloıs WURM, Ida Friederike (GJOrres und dıe deutsche Priesterschaft, 1: Seele 23 (1947)
149—-15/, 184

Aloıs WURM den Generalviıkar der Erzdiözese München und Freising Ferdinand
Buchwieser, September 1947, AEM PA- I11 2092

209 Vgl Aloıs WURM, Der Christ wıder Wıllen, 1: Seele (1946) 169—16/.
210 Aloıs WURM, Ludwig Ficker Jahre, In: Seele 26 (1950) 168
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arbeiter WwW1e ar] dam oder Kar|! Pfleger ıhre Jugendlichkeit ewahrt hätten und
der ew1g Junge Peter Lıppert „VONn drüben her“ die „Seele  « noch ımmer „leise lenkt“
Dennoch entschloss sıch Ende 1952 1mM Alter VO: fast Jahren schweren Her-
ZCNS, sıch VO:  - seınem „Kınd“: der „Seele“, trennen und die Schriftleitung eiınem
Jüngeren, dem Moraltheologen Heınz Fleckenstein, übergeben. Eın Hauptgrunddürfte darın gelegen se1n, dass die Zahl der Abonnenten stagnıerte, Ja abnahm, und
dass nıcht gelang, ständige Mitarbeiter mıt einem bekannten Namen finden“!!.

Diese ftinden, machte sıch Fleckenstein auf den Weg, und tatsächlich tauchen 1mM
Jahrgang 1953 einıge NEUE Namen auf, neben dem ımmer wıederkehrenden spaterenRegensburger Generalvıkar Frıtz Morgenschweıis begegnen WIr Frıtz Leıist un!

Wunder! Ida Friederike Görres“", diıe auch weıterhın der Zeıitschrift verbunden
blieb“!* uch Ptarrer Wıllibald Kammermeıer, der seıther die Hauptarbeıit be] der
Redaktion der Zeıtschrift leistete, 1st VO  - da vertreten. Seıit 1956 gehörte ugen214Biıser den Autoren der „Seele ) eın Mann, der ehesten befähigt Wal, dem
alten Anliegen, dem „Weg nach ınnen“, ıne LNEUC Oorm geben“”.

Dennoch einıger und der TIreue der alten Autoren zeıgte sıch
schon bald, dass die Tage der „Seele“ gezählt Anlässlıch iıhres vierzıgjährigenBestehens veröfftentlichte Fleckenstein einen Beıtrag, ın dem spürbar wırd, dass das
Interesse der Zeitschrift und nıcht 11UT das Interesse, sondern auch die „Leser-
gemeıinde“ zurückgegangen W ATr. Fleckenstein gab verstehen, dass das Pro-
9 nämlıch die Förderung der „Christlichen Lebensgestaltung“ nach W1e VOT
aktuell sel, Ja, dass ZU allgemeinen Programm in der Kırche geworden se1l Er
MUSSiIeE jedoch eingestehen, dass diese Lebensgestaltung Jjetzt anders verstanden
wurde als iın den ersten Jahren der „Seele“. Damals se1 VOT allem darum SCHANSCHL,das eıgene indıviduelle Leben christlich gestalten, W 3asSs dessen Strahlkraft nach
außen einschloss. Heute stehe die Bewältigung des „mıtmenschlıchen Lebens“
Vordergrund. Fleckenstein WAar jedoch der Ansıcht, dass die NECUEC Sıchtweise „christ-
licher Lebensgestaltung“ iın keiner Weiıse 1mM Wıderspruch Zu Programm der
„Seele  « stehe 216

och gelang nıcht, den Anforderungen entsprechen. Dıiıe Abonnenten
nahmen ständıg ab Ende 1962 stellte diıe „Seele  « ıhr Erscheinen 1n. In einem otfte-
NCN Briet der Schrittleiter Alois Wurm emerkten diese, dass anscheinend ıne
NEUEC christliche Generatıon direkter un: unmıttelbarer ZUr Weltverantwortung SLIre-
be und nıcht den „Umweg“” über die Pflege des persönlıchen Bereiches, des ‚inneren
Lebens“, nehmen wolle Der „Seele  « werde daher „Heıilsındividualismus“ VOISC-worten. Dıie Schriftleiter sıch mıt Wurm darüber ein1g, dass die Vorwürte
nıcht berechtigt selen. In der Formung einer christlichen Persönlichkeit sahen S1e
nıcht einen mweg, sondern ıne notwendiıge Voraussetzung für die Weltverant-
wortung. uch glaubten s1ie „die leisen Anzeıchen des Morgenrots“ einer

217Wende ZUr Innerlichkeit verspuren
211 Vgl FEın Brietwechsel eiıner Mitteilung, 1n: Seele 28 330—335
212 Vgl Ida Friederike GÖRRES, Diıenst der Wahrheıit, 1N: Seele 29 (1953) 290—297
213 DIES., Selbsterziehung und Aszese, 1 Seele 66—/1
214 Vgl Eugen BISER, Dıie Geschichte der Ewiıgen Liebe Zur relıg1ösen Botschaftt Gertrud

VO  - le Forts, In: Seele (1956) 219-224
215 Vgl BISER, Unterwegs Gott, 1N; Seele 33 (1957) 2242927
D Heınz FLECKENSTEIN, Vierzig Jahre „1M Dıiıenst christlicher Lebensgestaltung“, 1N: Seele

35 (1959) 14/-150
217 Seele 38 (1962) 21 1217
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Zum mındesten für die nächsten Jahrzehnte dürtten S1e sıch getäuscht haben Der
Umbruch der 1 960er und 1970er Jahre War weıt größer als Herausgeber und Schritt-
leiter der „Seele“ ylaubten. Ihm tiel selbst das „Hochland“, die bıs dahın unumstriıt-
tene katholische Kulturzeitschrift, ZU Opfer. Neben den rein theologischen eıt-
schritten leben VO  - den deutschen katholischen Zeitschritten der Vorkriegszeıt 1Ur

noch die VO Jesuitenorden getragenen „Stimmen der eıit  CC Leben Das Thema
„Christliıche Lebensgestaltung“ übernahm ıne Zeıitschrift, die ımmer schon tür den
Seele-Miıtarbeiter Karl Pfleger otften stand: „Der Christliche Sonntag”, dessen
Name „Ohrist ın der Gegenwart” jedoch den Wandel der eıt deutlich machte, auch
wenn durchaus Ww1€ die „Seele“ Spiritualıität un! ıinneres Leben mıiıt Weltverant-
wortung verbinden suchte.

Buchveröffentlichungen Wurms „Der dunkle Teppich“
Seit Wurm die „Seele  < redigierte, blieb ıhm 1m Grunde keıne eıt weıterer

schriftstellerischer Tätigkeıt. WwWwar erschıenen 1925 als Band der „Seele-Bücherei“
4aus seıner Feder „Briefe eınes christlichen Realisten“ och handelte sıch ıne
Sammlung VO Betrachtungen, die Wurm bereıts für den drıtten Jahrgang der Seele
(1921) geschrıeben hatte21l8. Ahnliche Veröffentlichungen tolgten, das 1939 6CI -

schienene Bändchen „Frucht un! Saat“ ıne Sammlung VO  - Aphorısmen das
ıne zweıte Auflage erlebte. Der Gedächtnisband F1 Tod VO  — Peter Lıppert aus

dem Jahre 1937/ wurde bereıts erwähnt. Es handelte sıch dabe1 nach Wurms Worten
„eıne Auswahl der grofßen Nekrologe, die der Wınd unmöglıch verwehen durt-

“  te”“, Ww1e Berichte und „biographische Fragmente” AUS Briefen, zumeıst VO  — Lıp-
pert selbst. Wurm hatte all dies gesammelt und dazu verbindende Texte geschrieben.
Gerade s1e sınd CDy die meılsten VO:  — der Persönlichkeıt Liıpperts wiedergeben.
Darüber hınaus weılsen s1€e auf, w1ıe CN Wurm sıch seınem Freunde Lıppert verbun-
den wusste. Wurm 1e16% das Buch ausklıngen mıiıt eiınem Kapiıtel über „das Rätsel VO  -

Lipperts Persönlichkeit“. Es verrat viel über Lıppert, aber auch viel über Wurm.
Lippert erscheıint ıhm unzugänglıch, untassbar und durchsichtig 1n einem, und
glaubt, dies komme daher, weıl der Mensch Lippert gahlız VO  3 Csott her lebte Daher
hätten die Menschen iıhm einahe w1e (sott selbst““®. Offensichtlich W ar

Lıippert für Wurm das Idealbild eınes AaUus$s seıner „Herzmuitte“ ebenden Chrıiısten.
ıne besondere Stellung den Buchveröffentlichungen Wurms nımmt der

mıtten 1M Kriegsjahr 1940 erschienene Band „Der dunkle Teppich“ e1ın, eın Buch,
das vielleicht das Beste darstellt, das Wurm geschrieben hat und das eıner eıt

221herauskam, als die „Seele ıhr Erscheinen bereıts hatte einstellen mussen war
wiırd 1n dem Band der „gegenwärtige Krieg“ NUuUr einmal nebenbe1 erwähnt, doch WAar

dem Leser klar, dass gerade auch der „gegenwärtige Krıeg gemeınt WAal, wenn das
Buch gleich 1M ersten Kapiıtel ıne Schilderung der Schrecken des Ersten Weltkriegs
brachte und mMi1t dem Satz endete: „Meın Gott, w1e€e Furchtbares tun dıe Menschen
einander und w 1e€e Furchtbares lässt Du zu! Warum ?“ “# Und Wurm Zing noch

218 Aloıs WURM, Briete eınes christlichen Realisten, Regensburg 1925
219 DERS., Frucht und daat, Regensburg 1939
220 Aloıs WURM, Pater Lıppert zu Gedächtnis (wıe Anm. 167) 206—-208
221 Aloıs WURM, Der dunkle Teppich. Von 1Nn und Überwindung des Leidens, Regensburg

1940
222 Ebd.,
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weıter, WEn 1m ersten Kriegjahr teststellte, dass der Erste) „Weltkrieg nıcht 1mM
Auftrage Gottes, nıcht seıne Interessen geführt wurde, sondern menschlıiche,
sehr menschliche Interessen 225

Wer richtig lesen verstand, ‘9 W as gemeınt WAr. Mıt den tast täglıchen„Sondermeldungen“ über das sıegreiche Vorrücken der deutschen Iruppen hatte
dies nıchts tun, ohl aber mıt der Wirklichkeit eines jeden Krıeges. Wurm hält
sıch 1ın mehreren Kapıteln bei den Schrecken des Krıieges auf, dann die Warum-
rage weıter auszuweıten auf all die Schicksalsschläge, die über dıe Menschen her-
einbrechen können. Wurm hat das Buch seiınem Freund Peter Lıppert gewidmet,un:! dessen Hader mıt Gott ın seiınem Buch über den „Menschen Job“ klingt iın dem
Buche nach. ber Wurm 1St auch bemüht, hellere Fäden ın den dunklen Teppich des
Leidens weben. Gott selbst hat s1e gewoben. Das Christentum, die „Religion, iın

c 224deren Mittelpunkt der gekreuzıgte Gott steht ibt Antworrt. So eın wenıg klingtda bereıts Reinhold Schneiders „Wınter ın Wıen“ d der Dichter Nur eiınen
Ausweg AUS der Verzweıiflung angesichts eınes CGottes sıeht, der ıhm W1€e der „Kelter-
treter“ erscheıint, der durch Meere VO menschlichem Blut die Flucht ın die

225Kapelle der Todesangst Christ Allerdings, Wurm bleibt dabe;j nıcht stehen. Er
weıfß, „dass das Kreuz nıcht das letzte Wort ist“, sondern das Leben in Gott. Wurm
gıbt darum Nıetzsche Recht, WECNN dieser schreibt, dass alles tiete Weh nıchts 1st

die Lust, dıe Ewigkeıt will, „tiefe, tiefe Ewigkeıt“. Diese ewıge Freude, VO  —
der Nıetzsche spricht, Wurm, „verbürgt das Christentum als tiefste Wesenertül-
lung 226

eıtere selbstständige Bücher hat Wurm nıcht mehr vertasst. Wıe viele andere hat
den Krıeg mıiıt al] seinen Schrecken 1ın München erlebt. „Nach der türchterlichsten

Bombennacht“ machte sıch „durch rauchende Irüummer“ auf den Weg ZUr Her-
zog-Spital-Kırche, dort den Gottesdienst feiern, und tand die Kırche Zer-
stOört*?/.

Auseinandersetzungen Wurms mM 1t Kardınal
Mıchael VO Faulhaber

An anderer Stelle wurde bereits darauf hingewiesen, dass sıch Wurm während des
Ersten Weltkriegs ın eıner für ıhn wesentlichen rage Kardınal Faulhaber SCc-wandt hatte und offensichtlich keine Antwort erhielt. In wel anderen Fällen kam

einem Briefwechsel, wobe! beide ale Wurm besser abschneidet als der Münch-
ner Kardınal.

Wurm un die moderne Kirchenarchitektur
Am Juniı 1931 hatte sıch Wurm als Kunstreterent der Augsburger Postzeıtung„Zum Stand der christlichen Kunst“ geäußert und festgestellt, 1n der Kirchenarchi-

tektur gäbe we1l Rıchtungen, ıne konservative und ıne moderne. Als Vertreter
der modernen Rıchtung hatte anderen Domuinikus Böhm (1880-1 255) und

223 Ebd., 423
224 Ebd., 68
225 Reinhold SCHNEIDER, Wınter 1n Wıen. Aus meınen Notizbüchern, Freiburg Br. *1959,

119 u
226 Aloıs WURM, Der dunkle Teppich (wıe Anm 221) 189
227 Aloıs Wurm Generalvıkar Matthıas Defregger, 10. Juni 196/, ALEM PA- I1I1 2092
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Clemens Holzmeıister (1886—1983) erwähnt und daraut hingewıesen, dass der Sıeg
der „Neuen“ erlangt wurde auch „Ohne den aktıven Eınsatz der MaJorıtät der Bı-
schöfe, ıhrem Unverständnıs und Mangel Sympathie“ 225 Dıiese Außerung
erregte den Münchner Kardıinal aufs Höchste. In eiınem geharniıschten Briet schrıeb

Wurm 16. Junı 1931 „Ihr Satz, dass auch ohne den energischen persönlichen
Fınsatz der Bischöte geht, 1st 1m Munde eiınes katholischen Priesters eın Skandal und
ıne Auflehnung die kanonıschen Gesetze, die VO  - den Bischöten ıne ber-

c 2297wachung der kirchlichen Kunst (sıc!) die kirchliche Führung verlangen
Wurm reagıerte sofort. Er legte seıne Stelle als Kunstreferent be1 der Augsburger
Postzeıtung nıeder. An Faulhaber schrieb „Besonders beunruhıigt bın iıch durch
den ungnädıgen, abweisenden, Ja fast gegnerischen Ton des etzten Schreibens seıner
mınenz VO Ich ersehe daraus, dass iıch nıcht in normalen Verhältnissen

meınem Bischote stehe“ 250 Eıne Antwort des Kardınals erfolgte nıcht. Wohl aber
bat der Generalvıkar Buchwieser Wurm, moge das Kunstreterat weıterhın beibe-
halten. Wurm zing nıcht darauf e1n, vielmehr stellte test, fühle sıch durch das
Schreiben des Kardıinals 1n seıner priesterlichen Ehre auf das Schwerste angegriffen.
Er empfand sıch als „gemaßregelten Priester  “ 231. Er habe nıchts anderes SCH wol-
len, als „dass hınter der Obertläche noch andere Kräfte wirksam siınd, die 1in QEWIS-
SECIMN Sınn VO (sott geleitet, iıhr Ziel erreichen, auch wenn die Menschen, auf dıe
ankommt, dieses Ziel al nıcht als eiınen Wert erkennen oder erstreben“. Diese
Kräfte, Wurm, sejen nıchts anderes als „das Leben“ Und dıeses habe wahrhaft
grofße und starke Talente 232  hervorgebracht. Aut die neuerliche Bıtte des General-
vikars, moge seın Kunstreterat weıiterführen, Nntwortetie Wurm, dies se1 ıhm nıcht
möglıch, da ıhm nıcht gelungen sel, „das Mısstrauen seıner mınenz 1n die kunst-

255kritische Tätigkeıt des Unterzeichneten zerstireuen

Wurm un die „Judenfrage“
Mag se1ın, dass Wurms „Kınd seınes Herzens“, „dıe Seele“, noch lange beı den me1-

sten Katholizismushistorikern vVeErgeCSSCH bleıibt. In eiıner grundlegenden Unter-
suchung über „das katholische Intellektuellenmilieu 1n Deutschland, seıne Presse
und seıne Netzwerke“ wiırd S1e keiner Stelle erwähnt 234 Was auf dıe Dauer VO

ıhr und ıhrem Herausgeber bleıibt, scheint, w1ıe arl Pfleger 1m Nachruft auf Wurm
bemerkte, letztlich NUuUr dıe „memor1a aeterna Gottes“ och nıcht ganz. Es gab eiınen
Augenblick 1mM Leben Wurms, durch den se1ın Name in die allgemeıne Geschichts-
schreibung eingeschrieben wurde und diesen auch bei Historikern ekannt machte,
die OnN: nıchts VO' ıhm wI1ssen. In eiınem entscheidenden Moment se1ınes Lebens 1sSt
Wurm nämlıch AauUus$s seıner Studierstube herausgetreten. Dazu 1m FEinzelnen:

228 Aloıs WURM, Zum Stand der christlichen Kunst, In Augsburger Postzeıtung, Nr. VO

4. Junı 1931: DERS., Fın Trostbriet die Vertreter der kirchlichen Architektur, 1n Augs-
burger Postzeıtung, Literarısche Beilage, Nr. 23 VO 10. Junı 1931

229 Der Brief Faulhabers 1St nıcht mehr vorhanden, hiıer zıtlert nach eiınem Schreiben VO  —_

Aloıs Wurm das Münchner Generalvıkarıat VO ulı 1931,; ALEM PA- {11 7092
230 Wurm Kardınal Faulhaber, Junı 1931, zıtlert eb
231 DERS. das Generalvıkarıat, 25 Julı 1931,; ebı
232 ERS. das Generalvıkarıat, 2. Julı 1931, eb  Q
233 ERS das Generalvıikarıat, 10 August 1931, ebı
234 Vgl (GRUNEWALD/PUSCHNER (wıe Anm. 1) passım.
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Zum Aprıl 1933 hatten die regıierenden Nationalsozialisten AU: Boykott Jüdı-scher Geschäfte aufgerufen. Schaufenster wurden mıiıt dem Davıdstern und dem
Wort „Jude“ beschmiert. Da un dort nahm die Hetzkampagne noch krassere For-
INnen Aloıs Wurm gehörte den Wenigen, dıe sıch diese Mafßnahmen
wandten. Be1 eiıner tührenden katholischen Zeitung“” reichte 31. März 933
ıne Stellungnahme ZU Judenboykott e1in. S1e wurde zurückgewiesen mıiıt der Be-
gründung, dıe Aktionen die Juden seılen SOW1€eSO abgeblasen worden.

Darauthin sandte Wurm seıne Stellungnahme Aprıil 933 den Münchener
Erzbischof Kardıinal Michael VO Faulhaber und bat den Kardınal, seın Manuskriptbefürworten, mıit der Bemerkung, dass „1N dieser eıt eiıner außersten Hass-
schürung die doch sıcher mehr als 99 % % unschuldigen Jüdischen Staats-
bürger kein einNZ1IgeES katholisches Blatt, viel iıch sehe, den Mut hatte, die Katechis-
muswahrheit verkünden, dass INan keinen Menschen hassen und verfolgen darf,wenıgsten SCHl seiıner Rasse“. Es se1 nötıg, dass dıe katholischen Bıschötedeutlich die Verfolgung der Juden protestieren. Er 1e1% durchblicken, dassselbst die Folgen für das Bekenntnis eıner fundamentalen Wahrheit auf sıch
nehmen würde 236

Kardınal Faulhaber antwortete Aprıl 1933 Nachdem zunächst bemerkte,Wurms Schreiben se1l die alsche Adresse gerichtet, stellte test: ın der Tat wıder-
spreche das, W as die Nationalsozialisten dıe Juden unternehmen, dem Chris-
tentum Daher musse nıcht 1Ur jeder Priester, sondern jeder Christ dagegen ProteSs-tıeren. Gegenwärtig jedoch stünden für das Christentum 1ın Deutschland „wichti-
SCIC Fragen” Vordergrund, w1e der Fortbestand der katholischen ereine und die
Sterilisierung Geisteskranker, das umso mehr, da die Juden durchaus in der Lageseı1en, sıch selbst ıhre Angelegenheiten kümmern. Keinestfalls dürte die Kırche
der Regierung eiınen rund geben, die „Judenhetze ın ıne Jesuıtenhetze umzubie-
gen”. Schliefßlich bemerkte der Kardınal: „Ich ekomme VO verschiedenen Seıten
dıe Anfrage, Warum die Kırche nıchts die Judenverfolgung LUe. Ich bın dar-
über befremdet: denn bei eıner Hetze die Katholiken oder den Bıschof
hat keın Mensch gefragt, W3as INan diese Hetze un könne. Das 1St un! bleibtdas Geheimnis der Passion  “ 237.

Wurm yab sıch damit nıcht zutrieden. Bereıts Aprıl antwortete Faulhaber,ıne öffentliche Stellungnahme eines Kırchenführers würde enugen. ıne Unter-

öffentlicht würde
stutzung Faulhabers würde sıcher ermöglichen, dass se1ın Artıikel doch noch VCI-

238 Allein Faulhaber z1ing darauf nıcht 1n. Möglıcherweise wollte
das Unrecht dıe Juden 1ın dem Hırtenbrief der bayerischen Bıschöte VO

Maı 933 Zur Sprache bringen. Es heißt, andere bayerische Bischöfte hätten iıhn da-239VO  3 abgebracht
235 Wahrscheinlich die Augsburger Postzeıitung.Alois Wurm Kardınal Michael VO Faulhaber, 5. Aprıl E933, 1N; Ludwig VOLK (Hg.),Akten Kardınal Miıchaels VO Faulhaber, Bd 17-1  9 Maınz 1973, Nr. 298, 701 f’

DERS., Der bayerische Episkopat und der Natıonalsozialismus, Maınz “1966, 78237 Kardınal Faulhaber Aloıs Wurm, 8. Aprıl 1932 edruckt iIn: Ludwig VOLK, Akten
Kardınal Miıchaels VO' Faulhaber, Maınz 1973 Nr. 300, 704 f.; vgl Wolf£ GRUNER, Die Ver-folgung und Ermordung der europäıschen Juden —  9 Deutsches Reich 1933—
1937, München 2008, 135

238 Wurm Faulhaber, Aprıl 1933 Ludwig VOLK, Akten Kardınal Miıchaels VO  3 Faul-
haber (wıe Anm 236) Nr. 301, S. 706

So Susanne KORNACKER, Faulhaber und die Juden, 1N: Peter PFISTER d.y Kardınal Miıchael
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Wurm Lal das, W as ıhm möglıch W Aarl. Er veröffentlichte seınen Protest 1mM Maiheftt
der „Seele“, auch WEeNn damıt 1Ur eınen beschränkten Leserkreis erreichen Oonn-
O: un! nahm dıe Reaktion der herrschenden Nationalsozialisten in Kauft. Wenn
spater schrıeb, „Dachau“ se1l ıhm eiınmal sehr nahe SCWESCHL, könnte dies damıt
sammenhängen. Hıer die wichtigsten Satze

„Keıner 1sSt Christ, der 1Ur seıne Volksgenossen hebt. Der deutsche Christ MUu:
auch den Franzosen, der französısche Christ den Deutschen, eın jeder Christ auch
die Nıchtchristen und auch die Juden mıt wiıirklıchem Wohlwollen umfangen.
Eıne Katechismuswahrheit

Nıcht das 1St die Norm der Wahrheıt, W as einem Menschen oder einem Volk ZUu
Vorteıil ıst, sondern das, W as mıiıt der objektiven Wahrheit übereinstiımmtWurm tat das, was ihm möglich war. Er veröffentlichte seinen Protest im Maiheft  der „Seele“, auch wenn er damit nur einen beschränkten Leserkreis erreichen konn-  te, und nahm die Reaktion der herrschenden Nationalsozialisten in Kauf. Wenn er  später schrieb, „Dachau“ sei ihm einmal sehr nahe gewesen, könnte dies damit zu-  sammenhängen. Hier die wichtigsten Sätze:  „Keiner ist Christ, der nur seine Volksgenossen liebt. Der deutsche Christ muß  auch den Franzosen, der französische Christ den Deutschen, ein jeder Christ auch  die Nichtchristen und so auch die Juden mit wirklichem Wohlwollen umfangen.  Eine Katechismuswahrheit ...  Nicht das ist die Norm der Wahrheit, was einem Menschen oder einem Volk zum  Vorteil ist, sondern das, was mit der objektiven Wahrheit übereinstimmt ... Das  Wachstum nationalen Bewusstseins braucht Zeit. Wenn viele Jahrhunderte nicht  dazu ausreichten, dass ein Volk wirklich zu einem Volk zusammenwuchs, ist es eine  Illusion zu glauben, das könne in einigen Jahren gemacht werden. Konjunktur-  nationalismus ist nicht viel mehr wert als Konjunkturkatholizismus ....  Welches .Volk liebt Gott am meisten? Nicht das, das sich als das eine große  Herrenvolk über alle anderen herrschergewaltig erhebt, sondern jenes, das die Idee  der Gerechtigkeit und Liebe am kraftvollsten und reinsten verwirklicht ... Ein Volk,  «“ 240'  dem das Recht nicht mehr heilig ist, sänke ins Bodenlose  Im September des gleichen Jahres kehrte Wurm zu der Thematik zurück. Er stell-  te fest, der Christ stehe auch im neuen Staat zu seinen christlichen Grundsätzen: „Er  kennt keinen Rassenhaß, keinen Haß gegen den ‚Nationalfeind‘. Er haßt keinen Ju-  den und keinen Kommunisten“*“. Das war mehr, als andere katholische Zeitschrif-  ten zu schreiben wagten.  In den folgenden Jahren war in der Zeitschrift keine offene Kritik mehr möglich.  Dass diejenigen, die zu lesen verstanden, dennoch sehr wohl erkennen konnten, wie  Wurm über das „Dritte Reich“ und dessen Übermenschentum dachte, wurde bereits  dargestellt. Da war denn auch die Grenzlinie, die Wurm nunmehr von seinem alten  Freund Adam trennte. Als Adam am 10. Dezember 1939 in Aachen einen Vortrag  zum Thema „Die geistige Lage des deutschen Katholizismus“ hielt und darin nicht  nur den „Dienst der Katholiken am Reich“ forderte und die Zugehörigkeit zur  Nation über die zur Kirche stellte, sondern auch bedauerte, dass leider die Befreiung  der Theologen vom Waffendienst in Kriegszeiten diese im öffentlichen Bewusstsein  „mit Juden und Geisteskranken“ gleichstelle, redete ihm Wurm ins Gewissen.  Adams Behauptung, dass dem Katholiken der ungläubige Deutsche näher stehe als  der „getaufte Hottentott“ wies er entschieden zurück?*,  von Faulhaber 1869-1952. Eine Ausstellung des Erzbistums München und Freising des Baye-  rischen Hauptstaatsarchivs und des Stadtarchivs München zum 50. Todestag (= Ausstellungs-  kataloge der Staatlichen Archive Bayerns 44), München 2002, 321-344, hier: 336 f.  240 Alois Wurm. Christliche Gedanken zum nationalen Problem, in: Seele 15 (1933) 137 f.  7 Ders., Von der Aufgabe der Kirche im neuen Staat, in: Seele 15 (1933) 279-282; vgl. ebd.  353-356, ferner: Seele 16 (1934) 183-187, 219.  22 A]ois Wurm an Karl Adam, 6. Mai 1940, in: DARN 67, Nr. 33. Vgl. zum Ganzen SCHERZ-  BERG, Kirchenreform (wie Anm. 23) 248-260.  489Das
Wachstum natıonalen Bewusstseins raucht eıt Wenn viele Jahrhunderte nıcht
dazu ausreichten, dass eın Volk wirklich einem Volk zusammenwuchs, 1st ıne
IUlusion glauben, das könne iın einıgen Jahren gemacht werden. Konjunktur-
natıonalısmus 1St nıcht viel mehr wert als KonjunkturkatholizismusWurm tat das, was ihm möglich war. Er veröffentlichte seinen Protest im Maiheft  der „Seele“, auch wenn er damit nur einen beschränkten Leserkreis erreichen konn-  te, und nahm die Reaktion der herrschenden Nationalsozialisten in Kauf. Wenn er  später schrieb, „Dachau“ sei ihm einmal sehr nahe gewesen, könnte dies damit zu-  sammenhängen. Hier die wichtigsten Sätze:  „Keiner ist Christ, der nur seine Volksgenossen liebt. Der deutsche Christ muß  auch den Franzosen, der französische Christ den Deutschen, ein jeder Christ auch  die Nichtchristen und so auch die Juden mit wirklichem Wohlwollen umfangen.  Eine Katechismuswahrheit ...  Nicht das ist die Norm der Wahrheit, was einem Menschen oder einem Volk zum  Vorteil ist, sondern das, was mit der objektiven Wahrheit übereinstimmt ... Das  Wachstum nationalen Bewusstseins braucht Zeit. Wenn viele Jahrhunderte nicht  dazu ausreichten, dass ein Volk wirklich zu einem Volk zusammenwuchs, ist es eine  Illusion zu glauben, das könne in einigen Jahren gemacht werden. Konjunktur-  nationalismus ist nicht viel mehr wert als Konjunkturkatholizismus ....  Welches .Volk liebt Gott am meisten? Nicht das, das sich als das eine große  Herrenvolk über alle anderen herrschergewaltig erhebt, sondern jenes, das die Idee  der Gerechtigkeit und Liebe am kraftvollsten und reinsten verwirklicht ... Ein Volk,  «“ 240'  dem das Recht nicht mehr heilig ist, sänke ins Bodenlose  Im September des gleichen Jahres kehrte Wurm zu der Thematik zurück. Er stell-  te fest, der Christ stehe auch im neuen Staat zu seinen christlichen Grundsätzen: „Er  kennt keinen Rassenhaß, keinen Haß gegen den ‚Nationalfeind‘. Er haßt keinen Ju-  den und keinen Kommunisten“*“. Das war mehr, als andere katholische Zeitschrif-  ten zu schreiben wagten.  In den folgenden Jahren war in der Zeitschrift keine offene Kritik mehr möglich.  Dass diejenigen, die zu lesen verstanden, dennoch sehr wohl erkennen konnten, wie  Wurm über das „Dritte Reich“ und dessen Übermenschentum dachte, wurde bereits  dargestellt. Da war denn auch die Grenzlinie, die Wurm nunmehr von seinem alten  Freund Adam trennte. Als Adam am 10. Dezember 1939 in Aachen einen Vortrag  zum Thema „Die geistige Lage des deutschen Katholizismus“ hielt und darin nicht  nur den „Dienst der Katholiken am Reich“ forderte und die Zugehörigkeit zur  Nation über die zur Kirche stellte, sondern auch bedauerte, dass leider die Befreiung  der Theologen vom Waffendienst in Kriegszeiten diese im öffentlichen Bewusstsein  „mit Juden und Geisteskranken“ gleichstelle, redete ihm Wurm ins Gewissen.  Adams Behauptung, dass dem Katholiken der ungläubige Deutsche näher stehe als  der „getaufte Hottentott“ wies er entschieden zurück?*,  von Faulhaber 1869-1952. Eine Ausstellung des Erzbistums München und Freising des Baye-  rischen Hauptstaatsarchivs und des Stadtarchivs München zum 50. Todestag (= Ausstellungs-  kataloge der Staatlichen Archive Bayerns 44), München 2002, 321-344, hier: 336 f.  240 Alois Wurm. Christliche Gedanken zum nationalen Problem, in: Seele 15 (1933) 137 f.  7 Ders., Von der Aufgabe der Kirche im neuen Staat, in: Seele 15 (1933) 279-282; vgl. ebd.  353-356, ferner: Seele 16 (1934) 183-187, 219.  22 A]ois Wurm an Karl Adam, 6. Mai 1940, in: DARN 67, Nr. 33. Vgl. zum Ganzen SCHERZ-  BERG, Kirchenreform (wie Anm. 23) 248-260.  489Welches Volk hebt (Jott meısten? Nıcht das, das sıch als das ıne oroße
Herrenvolk über alle anderen herrschergewaltig erhebt, sondern jenes, das dıe Idee
der Gerechtigkeıit und Liebe krafttvollsten und reinsten verwirklichtWurm tat das, was ihm möglich war. Er veröffentlichte seinen Protest im Maiheft  der „Seele“, auch wenn er damit nur einen beschränkten Leserkreis erreichen konn-  te, und nahm die Reaktion der herrschenden Nationalsozialisten in Kauf. Wenn er  später schrieb, „Dachau“ sei ihm einmal sehr nahe gewesen, könnte dies damit zu-  sammenhängen. Hier die wichtigsten Sätze:  „Keiner ist Christ, der nur seine Volksgenossen liebt. Der deutsche Christ muß  auch den Franzosen, der französische Christ den Deutschen, ein jeder Christ auch  die Nichtchristen und so auch die Juden mit wirklichem Wohlwollen umfangen.  Eine Katechismuswahrheit ...  Nicht das ist die Norm der Wahrheit, was einem Menschen oder einem Volk zum  Vorteil ist, sondern das, was mit der objektiven Wahrheit übereinstimmt ... Das  Wachstum nationalen Bewusstseins braucht Zeit. Wenn viele Jahrhunderte nicht  dazu ausreichten, dass ein Volk wirklich zu einem Volk zusammenwuchs, ist es eine  Illusion zu glauben, das könne in einigen Jahren gemacht werden. Konjunktur-  nationalismus ist nicht viel mehr wert als Konjunkturkatholizismus ....  Welches .Volk liebt Gott am meisten? Nicht das, das sich als das eine große  Herrenvolk über alle anderen herrschergewaltig erhebt, sondern jenes, das die Idee  der Gerechtigkeit und Liebe am kraftvollsten und reinsten verwirklicht ... Ein Volk,  «“ 240'  dem das Recht nicht mehr heilig ist, sänke ins Bodenlose  Im September des gleichen Jahres kehrte Wurm zu der Thematik zurück. Er stell-  te fest, der Christ stehe auch im neuen Staat zu seinen christlichen Grundsätzen: „Er  kennt keinen Rassenhaß, keinen Haß gegen den ‚Nationalfeind‘. Er haßt keinen Ju-  den und keinen Kommunisten“*“. Das war mehr, als andere katholische Zeitschrif-  ten zu schreiben wagten.  In den folgenden Jahren war in der Zeitschrift keine offene Kritik mehr möglich.  Dass diejenigen, die zu lesen verstanden, dennoch sehr wohl erkennen konnten, wie  Wurm über das „Dritte Reich“ und dessen Übermenschentum dachte, wurde bereits  dargestellt. Da war denn auch die Grenzlinie, die Wurm nunmehr von seinem alten  Freund Adam trennte. Als Adam am 10. Dezember 1939 in Aachen einen Vortrag  zum Thema „Die geistige Lage des deutschen Katholizismus“ hielt und darin nicht  nur den „Dienst der Katholiken am Reich“ forderte und die Zugehörigkeit zur  Nation über die zur Kirche stellte, sondern auch bedauerte, dass leider die Befreiung  der Theologen vom Waffendienst in Kriegszeiten diese im öffentlichen Bewusstsein  „mit Juden und Geisteskranken“ gleichstelle, redete ihm Wurm ins Gewissen.  Adams Behauptung, dass dem Katholiken der ungläubige Deutsche näher stehe als  der „getaufte Hottentott“ wies er entschieden zurück?*,  von Faulhaber 1869-1952. Eine Ausstellung des Erzbistums München und Freising des Baye-  rischen Hauptstaatsarchivs und des Stadtarchivs München zum 50. Todestag (= Ausstellungs-  kataloge der Staatlichen Archive Bayerns 44), München 2002, 321-344, hier: 336 f.  240 Alois Wurm. Christliche Gedanken zum nationalen Problem, in: Seele 15 (1933) 137 f.  7 Ders., Von der Aufgabe der Kirche im neuen Staat, in: Seele 15 (1933) 279-282; vgl. ebd.  353-356, ferner: Seele 16 (1934) 183-187, 219.  22 A]ois Wurm an Karl Adam, 6. Mai 1940, in: DARN 67, Nr. 33. Vgl. zum Ganzen SCHERZ-  BERG, Kirchenreform (wie Anm. 23) 248-260.  489Eın Volk,

240dem das Recht nıcht mehr heılıg 1st, sänke 1Ns Bodenlose
Im September des gleichen Jahres kehrte Wurm der Thematık zurück. Er stell-
fest, der Christ stehe auch 1mM Staat seınen christlichen Grundsätzen: ABr

kennt keinen Rassenhafß, keinen Hafß den ‚Nationalfeind‘. Er hafßt keinen Ju
den un keinen Kommunisten“ “* Das WAar mehr, als andere katholische Zeitschrif-
ten schreiben wagten.

In den tolgenden Jahren War ın der Zeitschrift keine ottene Krıitik mehr möglıch.
Dass diejenigen, die lesen verstanden, ennoch sehr ohl erkennen konnten, w1ıe
Wurm ber das „Dritte Reich“ und dessen Übermenschentum dachte, wurde bereits
dargestellt. Da WAar denn auch die Grenzlınıie, die Wurm nunmehr VO  - seiınem alten
Freund dam rennte Als dam Dezember 1939 1ın Aachen eiınen Vortrag
Z Thema „Die geistige Lage des deutschen Katholizismus“ hıelt und darın nıcht
11UT den „Dienst der Katholiken Reich“ forderte und dıe Zugehörigkeit ZUur
Natıon über die ZUT Kırche stellte, sondern auch bedauerte, dass leider die Befreiung
der Theologen VO Waftfendienst ın Krıiegszeıten diese 1mM öttentlichen Bewusstsein
„mit Juden und Geisteskranken“ gleichstelle, redete ıhm Wurm 1Ns (GGewıssen.
Adams Behauptung, dass dem Katholiken der ungläubige Deutsche näher stehe als
der „getaufte Hottentott“ wIıes entschieden zurück “*

VO Faulhaber kaEıne Ausstellung des Erzbistums München und Freıising des Baye-rischen Hauptstaatsarchivs und des Stadtarchivs München Zzu Todestag Ausstellungs-kataloge der Staatlıchen Archive Bayerns 44), München 2002, 321-—-344, 1er‘ 336
240 Aloıs WURM. Christliche Gedanken ZU natıonalen Problem, In: Seele 15 (1933) 13/
241 DERS., Von der Aufgabe der Kırche 1M Staat, In: Seele 15 (1933) 2/9—-282; vgl eb

353—356, terner: Seele (1934) 183—-187, 219
247 Aloıs WURM arl Adam, Maı 1940, 1n DAR 6/, Nr. Vgl Au Ganzen SCHERZ-

BERG, Kırchenretorm (wıe Anm 23) 248—260

489



Schlußbetrachtung
Wurm fand sıch mıiıt dem Unvermeıidlichen, dem Ende seiıner Zeıitschrift, ab und

erlebte schließlich 1mM Alter VO: einahe 90 Jahren ıne große Freude. Er, der fast seın
SaAMNZCS Jlanges Priesterleben in München verbracht hatte, wurde 1mM Sommer 1964 VO:  -
Kardınal Julius Döpfner als Dıiözesanpriester „1N seıne Hut“ genommen“”, Aloıs
Wurm starb Aprıl 1968 ın München. Am Aprıl wurde 1ın seiner Heımat-
stadt Straubing begraben. Sein Nachfolger in der Redaktion der „Seele Wıllibald
Kammermeıer würdıiıgte ıhn als eınen Menschen, 1n dessen Veröffentlichungen
„Jener Herzton“ geklungen habe, „der dıe innerste Mıtte des Menschen rührt und
der VO:  - Augustın bıs Newman 1m Abendland ımmer lebendig war 244 Er annte ıhn
beim Trauergottesdienst „plus“ 1m Sınne Vergils und bestätigte ıhm „eıne tiet-inner-
lıche Frömmuigkeıit, dıe Lauterkeit und Zartheit der Gesinnung, Gerechtigkeit 1in
Denken und Handeln und Güte des Herzens“. Dazu kam, Kammermeıer, „der
unbestechliche Sınn für das Madßßs, ıne tiefe Wahrhaftigkeit, ıne Ausgewogenheıt
des Urteils“. Seıin Wesen habe 1mM „Humanum, aber ın eiınem gnadenhaft überhöhten
Humanum“ gewurzelt. SO sehr ıhm darum sel, „das Ganze der Welt ın
all ıhren Erscheinungen verstehen“, se1 das letztlıch Führende das „Spirituelle“,
das „Religiöse“ SCWESCH 245

Sıcher damıt das Wesen und das Wollen dieses bescheidenen Mannes ZU
Ausdruck gebracht. Da 1st Zzu eiınen die Weıte der Interessen Wurms, die „befruch-
tende Zusammenschau A4aUus verschiedenen Wiıssensgebieten“ 246 da 1sSt „der phıloso-
phische Kopf“, der „gründliche Denker“, dazu befähigt, „seıne Leser 1ın die Tiete, in
den Kern der Sache einzuführen“. 1a 1St Zu andern der „Künder einer relig1ös-see-
ıschen Weltanschauung“, „der den Dıngen und Problemen dieser Welt miıt den
Miıtteln des Glaubens“ nachspürte 247

Man INas Wurm eher den Konservatıven rechnen, zumal| 1n seınen spateren
Lebensjahren, doch 1mM Grunde sınd die Bezeichnungen konservatıv oder PrOSICcS-
S1V tehl Platz, WeNnNn INan damıt Wurms Christentum beschreiben möchte. Sein
Christentum WAar radıkal. Er WAar auf dem Weg ZUr innersten Herzmuitte und damıt

Gott und Christus. ber gerade weıl se1ın Leben aus dieser Mıtte her lebte, tand
den Mut Zur Ottenheit und ZUTr Wahrhaftigkeit, auch dazu, in unkler eıt eın

deutliches Wort Zu Unrecht n Dabei 1St 1m Laute seınes Lebens gereift.
Iräume seiıner Jugend, sıch als Kunstkenner oder Lıiıterat einen Namen machen,
stellte zurück VOTr der Aufgabe, die mıiıt seıiner „Zeıtschrift“ Seele verwirk-
lıchen suchte, auch andere auf den Weg nach innen führen, Zur Miıtte, A4AUS der alle
Kraft kommt.

Dıie Menschen, denen Zur Seıte stehen wollte und die ıhm ZuUur Seıte standen,
ıhm 1M Laute seınes langen Lebens wichtiger geworden als se1ın eLWwWAasSs über-

heblicher Jugendwunsch, „Schriftsteller“ werden. Ihre TIreue wollte nıcht VOCI-

243 Aloıs Wurm den Generalvikar der Erzdiözese München und Freising, Matthıas De-
fregger, 13. Junı 1964; ders. dens., 1967 Eın entsprechendes Dokument konnte nıcht
gefunden werden.

244 Wıillibald KAMMERMEIER, Nachruft auf Wurm 1m Straubinger Tagblatt, zıtiert beı PRILE-
GER, Brieft eiınen Freund (wıe Anm. 11} 169

245 Wıillibald KAMMERMEIER, ede e1ım Trauergottesdienst, Broschüre (wıe Anm. 19) D246 Ebd.,
247 Augsburger Postzeıtung, Nr. 297 VO 21 Dezember 1934 (zum Geburtstag VO Aloıs

Wurm)
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lıeren. „Sonst mMag MI1ır alles ruhig AUS den Händen gleiten, auch die Welt, für dıe ıch
nıchts un konnte, deren großen Schönheit mich treuen miıch seIit dem Ersten
Weltkrieg die unermessliche Not hınderte Und iıch WAar darın nıcht einmal eın
glımmender Docht Das macht mMI1r aber keine innere Unruhe Ich gehe getrost auch
mıiıt leeren Händen hinüber. Irgendwo wırd das Sklavenzeichen Christi ın mır ent-
deckt werden. Er wiırd sıch nıcht lossagen können. Das 1St meıne Hoffnungc 248

Dass Wurm Ende seınes Lebens ertfahren MUuUSSTEe, dass ıne andere eıt ihn
nıcht mehr verstand und diese eıt nıcht mehr recht verstand, entbehrt nıcht der
Tragık, doch blieb überzeugt, dass hınter all dem Neuen Gott selbst wirkt un!
letztliıch alles ZU (Gsuten fügt „Wenn der Walter des Ils mıiıt seıner Vorsehung das
zulässt, mMuUu: doch einen ınn habenc 249

248 Zitiert VO arl PFLEGER, 1: Aloıs Wurm, „Seele“ und Seelen (wıe Anm. 15) 165
249 Aloıs Wurm arl Pfleger, ZIt. 1N: arl PFLEGER, Briet einen Freund (wıe Anm. 11)

169
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